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5. Jahrgaug.

Die Reaktion in Preußen.
Gen. Heilmann rechnet im Landtage mit Stegerwald, dem Vertrauensmann der VRechtsparteien, ab
40. Sitzung. Donnerstag, den 14. Juli 1921, vormittags 11 Uhr.

Die dritte Beratung der Novelle zum Kommunalabgaben-
geſetz wird fortgeſetzt.

Zu S 16 der Wohnungsluxusſteuer erklärt Abg. Engber-
ding (Dn.) den rn der' Sozialdemokraten auf Streichung
des Abſ. 3, in dem feſtgelegt wird, daß die Steuer den Mietwert
des Puerten Wohnungsteiles nicht überſteigen ſoll, als unan-
nehmbar.

Abg. Scho lich (Soz.): Es iſt traurig, daß hier ein Teil der
bürgerlichen Abgeordneten wieder umgefallen iſt, der im Aus-ſchuß für die wirkliche Beſteuerung des Wohnungsluxus war, nun
aber ſür den abſchwächenden Abſ. 3 eintritt. (Lärm.)

Der umſtrittene Abſ. 3 erhält ſchließlich gemäß des Zentrums
antrages h nach der die Steuer für das erſte beſteuerte
Zimmer den Mietwert nicht überſteigen darf. Für vieſe Faſſung
ſtimmten die ſozialiſtiſchen Gruppen, die Demokraten und das
Zentrum. Der übrige Teil der Vorlage wird unter Ablehnung
aller h in der Faſſung der zweiten Leſung anzenommen. Bei der Geſamtabſtimmung erfolgt die Annahme

des Geſetzes gegen die Kommuniſten und den größten Teilder r reEs folgt die Beratung des Antrages der Sozialdemokraten
um
Erhöhung der Diäten für die Mitglieder des Landtages und des

a. Dr. Meyer- Oſtpreußen (Komm.): Mit Rückſicht auf
die Arbeitsloſigkeit und auf die bevorſtehenden Ferien können wir
dem Antrage nicht zuſtimmen Wir widerſprechen der dritten Be
ratung.ba Braun (Soz.): Der Vorredner hat ſelbſt anerkannt,
daß die Abgeordneten für ihren Aufwand in Verlin entſchädigt

müſſen und ſeine Fraktion hat den Antrag init einge-
racht.

räſident Leinert: Der dritten r kann nicht wider-
prochen werden, da ſie auf der Tagesordnung ſteht. Der Wider-rg hätte geſtern eingelegt werden müſſen. Heiterkeit und

r ßDer Antrag wird in allen drei Leſungen gegen die Kommu-
niſten angenommen. Nach weiteren Abſtimmunge folgt die

zweite Beratung des Nothaushalts,
8.37 zahlreiche Anträge vorliegen. Verbunden ſind damit die

eratungen der kommuniſtiſchen Großen Anfrage über die Be-
za me der „Roten Fahne“, der deutſchnationalen Großen

nfrage über die Aufhebung der Sanktionen und der heiniſchen
z. larenze des Antrages Dr. v. Krauſe (D. Vp.) über denſel-
en Gegenſtand, des Antrages Rhiel- Fulda (Ztr.) über dieFörderung der Land und Serſtwin chaft in den weſtlichen und

öſtlichen Provinzen und der kommuniſtiſchen Großen Anfrage über
Beſchlagnahme von Flugblättern der kommuniſtiſchen Partei durch

den S r von Berlin.Der Abg. Geſchke (Komm.): befaßt ſich mit der kommuni-
ſtiſchen Anfrage über die Beſchlagnahmung der „Roten Fahne“.
Ferner fragt er, ob die das Verhalten des Berliner

olizeipräſidenten bezüglich der eſchlagnahme kommuniſtiſcher
lugblätter billige. Der Redner ſchließt. Lieber in den Flammen

der Revolution verbrennen, als im Peſthaufen des Kapitalismus
verkommen!

Abg. Baecker (Dn.): Die Angelegenheit der Sanktionen
geht den Preußiſchen Landtag ebenſo an, wie den Reichstag, denn
es iſt preußiſcher Boden, der die Beſetzung zu erleiden hat. Die
Ausführungen, die Briand jetzt machte, erinnern an die Werte
des galliſchen Häuptlings Brennus: „Wehe den Beſiegten“, als er
den e ömern gegenüber ſein Schwert in die Wagſchale
warf. (Abg. Heilmann, Soz.: Sind den deutſchen Generalen ſolche
Worte fremd geweſen?) Wir würden für die Aufhebung des Ver
botes der „Roten Fahne“ eintreten, wenn die Kommuniſten ſelber
die r he der Preſſe anerkennen.

b Dr. Wie mer (D. Vp.): Nicht laut genug können wir
unſere Stimme gegen die Sanktionen erheben. Sie drohen das
zanze rheiniſche Wirtſchaftsleben zum Erliegen zu bringen. Des-wegen wünſchen wir, daß unſer vierbegüglicher Antrag angenom-

men wird.
Abg. Heilmann (Soz.):

rr Stegerwald hat ſeine Tätigkeit angetreten mit der Ver-
kündigung des Grundſatzes: Keine Ausgabe ohne Deckung. Aber
der Finanzminiſter hat ſich außerſtande erklärt, irgendwie prä-
ziſere Auskünfte über die zu geben. Esgibt da wohl Dinge, die er vorläufig nicht gern öffentlich vor

ch traue der Naivität des Finanzminiſters olles zu,
ich ihn ganz präziſe fragen: o her kommen
lionen Mark, die er an den Prinzen

e rig Leopold t hat (Hört! Hört! links)t das wirklich nur der re der prinzlichen Güter, oder han-
delt es ſich um Staatsmittel. Solange das Recht des Prinzen auf
die Güter nicht entſchieden iſt, war es mindeſtens ſehr unvorſich
tig, die 135 Millionen Franken zu zahlen. Auf Lüdemanns Plan,
dieſe Frage zu regeln, ſchimpfte damals die ganze bürgerliche
Preſſe bis zum Berliner Tageblatt jetzt zahlt man 12 Mil-
lionen Franken, um dasſelbe Ziel zu erreichen. Wie ſteht es
berhaupt mit der Abfindung der Hohenzollernz

Jt es richtig, daß das Finanzminiſterium das unbeſtrittene Pri
vateigentum den enzollern ſofort auszahlen, die Entſcheidung

ie zweifelhaften Beſitzungen. dagegen einem beſonderen Se

I apvetrauen vie r e n r engun es Parlamentes n s Derartimen welden. Weßn Herr Wiemer ſich über die Behauptung von

n will.umſomehr mu
die 15 20

der Steuerdrückerei der Beſitzenden entrüſtet, ſo weiſe
ihn ihn auf die Angabe des Finanzminiſters hin, daß man die
n w. durch beſſere Kontrolle um die Hälfte zu
erhöhen hofft. Wer anders hat denn dieſe 100 Prozent bisher
hinterzogen, als die Beſitzenden? Wir müſſſen die jährlich erfor-
derten 4 Milliarden Gold mark an Reparationsleiſtungen
als Ueberſchuß aus unſerer Wirtſchaft gewinnen. Die großen Ge-
ſellſchaften mit ihren riefigen Uebergewinn ſollen Gratis-
aktien an das Reich abgeben und das Reich ſoll ſich an den
Gewinnen beteiligen. Herr Baecker ſollte gegen die Er-
faſſung der Goldwerte keine Bedenken haben, denn auch das von
ihm ſo geſchätzte chriſtliche Ungarn iſt zu dieſer Maßnahme ge
ſchritten. Wenn das Miniſterium Stegerwald ein Miniſterium
der Erfüllung wäre, ſo würde es einen Plan ausarbeiten zur Er
faſſung der Grundwerte in der Landwirtſchaft und
Preußen daran zu beteiligen ſuchen, anſtatt auf Almoſen vom
Reiche zu hoffen. Vielleicht war aber die Bildung dieſes Kabi-
netts auf die Ablehnung des Ultimatums einge-
ſte IIt, und die Annahme hat ihm das Konzept geſtört. Die Er-
faſſung der Goldwerte in der Landwirtſchaft wird der Zentral-
punkt der kommenden politiſchen Kämpfe ſein. Der
Gewinn an dem umlagefreien Getreide wird auf 5 Mil-
liarden geſchätzt. (Hört! Hört! links.) Wenn Sie dieſe
Konjunkturgewinne nicht erfaſſen, ſo frage ich: Wie wollen Sie
dann den Haushaltsplan überhaupt in Ordnung bringen“? Wie
kann es Stegerwald rechtfertigen, daß im Reichsrat die preußi
ſchen Stimmen gegen den Antrag Bayerns e haben, den
Preis des Umlagegetreides von 2100 auf 2000 Mark hergkzu
ſetzen? Hat er vergeſſen, daß die Landwirte bei dem umlagefreien
Getreide den um 100 Prozent höheren Weltmarktpreis erzielen?(Hört! Hört! links.) enn Sie die Lüdemwea ne Steuer
vorlage ſ. Zt. angenommen hätten, ſo wäre der Etat längſt
in Ordnung. Auch in der oberſchleſiſchen Frage hat
das Miniſterium Stegerwald eine unglückliche Politik getrieben.
Es hat die Werbung für die Freikorps in zanz Deutſch-
land geduldet, und als dieſe Werbungen endlich verboten wiurden,
waren die Freibeuter vom Schlage Ehrhardt und Aulock ſchon
dort. Wir anerkennen durchaus das Recht der Oberſchl-ſier, ſich
ſelbſt zu ſchützen, und haben ſchon deshalb nichts gegen die Leute,
die ſich an der Front gegen die polniſchen Jnſurgenten verteidigt
haben, weil es zum großen Teil unſere eigenen Partei-
ge noſſen ſind. Um ſo erbitterte Klagen laufen ein gegen die
Freiſchärler, die ſich hauptſächlich in der Etappe herumge-
trieben haben. Jm Regierungsbezirk Breslau ſind 200 Scha-
denerſatzklagen zu verzeichnen. Die Schäden wurden von Frei-
korps- Angehörigen deutſchen Bürgern zugefügt.
Die Freikorps ſind eine wahre Landplage geworden. 12 000 Mann
des Selbſtſchutzes wurden in die Heimat entlaſſen. Geblieben ſind
8000 Berufsfreikorpsleute. Es ſind das Elemente, die ſich zu
ehrlicher Arbeit nicht mehr zurückfinden können.
Gegen dieſe Leute müßte die Regierung einſchreiten. Statt deſſen
erließ der preußiſche Miniſter des Jnnern am 26. Juni jenen be-
kannten Erlaß, wonach Orgeſchverbände, wenn ſie ſich von der Or-
geſch losgeſagt haben, nicht unter die Auflöſung fallen. Der Mi-
niſter des Jnnern hat einfach die Pflicht, den Erlaß des Reichs-
präſidenten loyal durchzuführen. (Zuruf rechts: Wollen Sie denn
Schleſien preisgeben? Zuruf links: Pfui! Gemeinheit!) Wir
denken nicht daran, Oberſchleſien preiszugeben. Wenn Sie auf
der Rechten nur einmal ſich die Mühe nehmen wollten, um das
Problem Oberſchleſien ruhig durchzudenken, dann müßten Sie doch
wiſſen, daß wir im Ernſtfalle es nicht nur mit den Polen, ſon
dern auch mit den Franzoſen zu tun haben. Die einzige Waffe,
die wir haben, iſt der Appell an das Recht. Ein Glück iſt es,
daß Engländer und Jtaliener für uns und unſer Recht mehr Ver-
ſtändnis aufbringen, als die Franzoſen. Vor allem verlangen wir,
raſche Entſcheidung. Sicherlich beſteht die Gefahr, daß nach der
Entſcheidung ein vierter polniſcher Aufſtand ausbricht. Kommt
es dazu, dann muß Polizei und Reichswehr in den endgültig als
deutſch anerkanntem Lande Ordnung ſchaffen. (Lebhafter Beifall.)
Redner wendet ſich dann ſcharf gegen die Konzentrationslager und
führt aus: Man darf ſich nicht wundern, wenn es heißt, dieſe Zu-
ſtände ſeien ſchlimmer als die in den engliſchen Konzentrations-
lagern während des Burenkrieges. (Großer Lärm rechts. Ge-
genrufe link.) Haben wir weiter die Aufgabe, Leute, die in Po-
len den Heeresdienſt verweigern, nach Polen abzuſchieben und ſie
dort der Rache der Machthaber auszuliefern? Müſſen wir uns
zu Henkersknechten und zu Bütteln für die Polen machen? Jch
will an dieſer Stelle auch mit einigen Worten nochmals auf die

der Regierungsbildung zurückgreifen. S. Zt. haben wir
errn Porſch vorgeſchlagen, den Poſten des r r u

übernehmen. Er erklärte, daß er ſich zu ſehr auf die Deutſche
Volkspartei feſtgelegt habe. Später erklärte Gro-
nowski, Herr Stegerwald werde zurücktreten, wenn ſeine
Regierung nicht die Zuſtimmung der Sozialdemokraten firden
würde. Dies Geſpräch hat Gronowski aber nie erwähnt. Damit
mag der alte Streit begraben ſein. (Heiterkeit.) Die Demokra-
ten und das Zentrum haben J vor der jetzigen Koalition
r und ſelbſt die „Kölniſche Volkszeitung hat erklärt, eine

echtsmehrheit exiſtiere im Landtage nicht.
e hat noch im April die Parole der derRegierungen im Reiche und in rer ausgegeben. Er ruft mir

eben St er ſei heute noch dieſer Meinung. Was hindert Sie,
Herr tegerwald, heute dieſelbe Parole auszugeben. Herr Steger-
wald ſpricht immer von nationalen Geſichtspunkten. Die Arbei-
ter hegen Mißtrauen gegen nationale und nationaliſtiſche Redens
arten (Stürmiſche Zurufe rechts: Wirkung Jhrer Hetze!' Die
Arbeiter haben die Empfindung, daß ſie von Leuten, die immer
von „Nation“ und „national“ v. r betrogenwerden. Große Unruhe rechts. ir müſſen Herrn Steger-

wald als nationalen Lehrmeiſter ablehnen, wir haben von ihm
in nationalen V nichts zu lernen. Wenn Herr Baecker ſagte,
ich ſolle über den d z den Franzoſen gehen, ſo antworte ich
ihm, daß wir über den Rhein in den Krieg Segen ſind, wäh-
rend er zu Hauſe geblieben iſt. (Stürmiſcher Beifall und Hände-
klatſchen links. Präſident Leinert erklärt das Händeklatſchen
für unzuläſſig.) Jm Gegenſatz zu ſämtlichen anderen wer
miniſtern hat Stegerwald im Reichstag Poen die ſchwarzrot
goldene Göſch geſtimmt. (Bravo rechts.) Das Kabinsztt Steger-
wald iſt eine Gefahr für die deutſche Einheit. Zur
Mitarbeit mit ehrlichen Republikanern ſind wir bereit, und ma-
chen uns das Wort BethmannHollwegs zu eigen: Zum Frieden
bereit, zum Kampf e en (Lebhafter, langanhaltender Bei-
fall b. d. Soz. Heftiges Ziſchen e

Miniſterpräſident Stegerwald: Die Regierung
hat wiederholt mit der über die Schritte zur
Aufhebung der Sanktionen verhandelt. Von der Reichsregierung
iſt getan worden, was geſchehen konnte. Trotz der Annahme des
Ultimatums und der Erfüllung der Bedingungen hat die Entente
die Sanktionen nicht aufgehoben. Es ſteht mit den Sanktionen
ebenſo wie mit Oberſchleſien. Die Entente kann unter ſich nicht
einig werden. England und Jtalien ſind für die Aufhebung, aber
ihr Bemühen ſcheitert am Widerſtand Frankreichs. Der Stören
fried des europäiſchen Friedens, als der lange Zeit Deutſchland
W wurde, ſitzt heute an einer ganz anderen Stelle. (Sehrrichtig!) Es iſt nicht Achüg. de e rtslgſengente ützung
gekürzt werden ſoll. Der re Gekreidepreis, für den Preußen
im Reichsrat geſtimmt hat, war von der Reichsregierung mit den

ozial demokratiſchen Miniſter beſchloſſen worden.
ört! rechts.) Sie glauben gar nicht, wie froh ich wäre,

wenn ich wieder an derſelben Stelle wirken könnte, an der ich
25 Jahre gewirkt habe. Rufe b. d. Soz.: Tun Sie es doch!)
Wenn Sie das Kabinett Stegerwald beſeitigen oder es umgeſtal-
ten wollen, ſo ſtehe ich dem nicht im Wege. Jch lehne es aber ab,
nachdem die Parteien ſeit Pfingſten nichts derart getan haben,
einfach zu handeln, als ob der preußiſche Staat ein Kinderſpiel
wäre. (VBeifall rechts u. i. d. Mitte.) ir können nur mit einer
breiten Koalition regieren. Meinerſeits kann ich nicht
die Jnitiative zur Regierungsbildung ergreifen, aber ſobald die
Parteien zu einer Einigung gekommen ſind, werde ich keinen
Augenblick an dieſem Poſten kleben Auch ich bin der Iuffaſſung,
daß nach den veränderten Verhältniſſen im Reiche nur auf der
Grundlage einer breiten Koalition regiert werden kann. Beifall
rechts und im Zentrum. Ziſchen b. d. Soz.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freite
11 Uhr vorm. Schluß 810 Uhr.

Hinausgeſchobene Ent'cheidung über Oberſchleſien.

Paris, 14. Juli. WTB.) Wie dem „Matin“ aus Lon
don gemeldet wird, ſoll das Foreign Office geſtern den eng
liſchen Botſchafter in Paris, Lord Harding, angewieſen
haben, der franzöſiſchen Regierung mitzuteilen, daß die eng
liſche Regierung en da tig den Vorſchlag, eine Sachverſtän
digen- Kommiſſion nach Oberſchleſien zur Feſtſetzung der
deutſch polniſchen Grenzlinie zu entſenden, annimmt. Das
Blatt fügt hinzu, man nehme in London an, daß die Sach-
verſtändigen ſofort nach Oberſchleſien abreiſen werden und
daß es möglich ſein werde, bereits für die Konferenz von
Boulogne einen Bericht zu liefern.

Der Plan, das Schickſal Oberſchleſiens in die Hand einer
Sachverſtändigenkommiſſion zu legen, wurde auf der Pariſer
Konferenz zwiſchen Briand und Curzon von franzöſiſcher
Seite gemacht. Damals ſtieß der Vorſchlag bei der eng
liſchen Regierung keineswegs auf große Gegenliebe. Er
wurde fallen gelaſſen. Um ſo bemerkenswerter iſt es, wenn
England jetzt auf die Sachverſtändigenkommiſſion zurück
reift. Jn der Tat wäre es ſehr nützlich, wenn die ober-ſchleſiſche J einmal losgelöſt von der Atmoſphäre der

politiſchen Leidenſchaftlichkeit, wie ſie in den Kreiſen am Quai
d'Orſay und um Le Rond beſteht, geprüft wurde. Vielleichtiſt die erhöhte Tätigkeit der engligen Vertreter in Ober

ſchleſien einer ſachlicheren Behandlung der oberſchleſiſchen
Frage dienlich.

Millionenſpende der Jnduſtrie für das Oberſchlefier-Hilfswerk.
TU. Die nordweſtliche Gruppe der BVerufsgenoſſenſchaft

der Eiſen und Stahlinduſtrie hat ſichentſchloſſen, 5 Mark pro Kopf der Belegſchaft dem Ober
leſierHilfswerk zur Verfügung zu ſtellen. Der Berliner
rbeitgeberverband der Metallinduſtriellen hat 100 000 Mk.

überwieſen, der Arbeitgeberverband für Dortmund 80 000
Mark, die Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft Berlin 1 Mill.
Mark, die Firma Krupp 250 000 Mk., die Deutſche Eiſen
handelsgeſellſchaft Berlin 100 000 Mk., die Akkumulatoren
Geſellſchaft Berlin 100 000 Mk., Phönix G.-G. Hörde i. W.
100 000 Mk., Rawak Grünfeld, Charlottenburg 100 000 Mk

Stimmen der
(Hört!

Deutſche Sachverſtändige nach Paris.

N3.) Wie das Wolffſche Telegraphenbüro meldet, ſind
rhandlungen zwiſchen den franzöſiſchen Vertretern auſdie

r Wiederaufbauder einen und dem Reichskommiſſar
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Dr. Guggen
anderen Seite zu einem vorläufigen Abſchluß gang und
Hoffnung vorhanden, daß binnen kurzem unter Zuſtimmung
der Reparationskommiſſion ein Abkommen zuſtande kommt.
Wir ſind in der Lage, dazu weiter mitteilen zu können, daß
die Verhandlun en, denen man zuerſt auf deutſcher Seite
aus mancherlei Gründen recht ſtkeptiſch gegenüberſtand, in der
Tat einen gut Verlauf genommen haben, ſo daß in der
nächſten Zeit mit der Abreiſe zahlreicher deutſcher Sachverſtändiger zu rechnen iſt. Dieſe Sachverſtunvi en ſollen nicht

auf einmal, ſondern in der Hauptſache nacheinander nach
Paris reiſen und den Gewerbezweigen entnommen werden,
die für die Lieferungen von Material in Betracht kommen.
Die Sachverſtändigen müſſen das Gewerbe, dem ſie ange
hören, bis ins einzelnſte beherrſchen und in der Lage ſein,
über alle mit der Materiallieferung zuſammenhängende
Fragen einwandfrei Auskunft zu geben.

Die Berliner Stadtverordnetenwahlen am 9. Oktober.
Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung trat heute

nachmittag zu einer Sitzung zuſammen, in der ſie jedoch ledig
ich die Mitteilung des Stadtverordnetenvorſtehers darüber
ntgegennahm, daß das Oberverwaltungsgericht in ſeinem
Urteil ſämtliche Stadtverordneten und Bezirksverord-
netenwahlen für un gültig erklärt habe. Beſchlüſſe konn-
ten daher nicht gefaßt werden. Die Neuwahlen werden am
9. Oktober ſtattfinden. Bis dahin wird die bisherige Stadt-
rerordnetenverſammlung kommiſſariſch die Geſchäfte weiter
führen. Die Regierung wird. eine dahingehende Not-
Verordnung im Landtage vorlegen.

Kapitalskonzentration im Rheinland.

Köln, 14. Juli. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet: Die
Verwaltung der rheiniſchen Metallwerke und Maſchinen-
fabrik befchloß, zur r der Fabrikation und Ab-
ſatzmöglichkeiten in enge' Verbindung mit der Gruppe der
A. E. G., der Linke-Hoffmann-Werke, der Friedrich KruppA.G. und der Firma Otto Wolff v treten. die genannten
Gruppen werden zukünftig im Aufſichtsrat der „Rhein
metall“ vertreten ſein. Um dte Geſellſchaft finanziell ſicher
zu ſtellen, wurde beſchloſſen, das Aktienkapital um 95 auf
120 Millionen zu erhöhen. Einer weiteren Erhöhung des
Aktienkapitals um 50 auf 170 Millionen wurde grundſätzlich
zugeſtimmt.

Köln, 14. Juli. Unter der Firma MühlengeſellſchaftWeſtdeutſchland m. b. H. mit dem vorläufigen Sitz in Saft

Sewerbehaus, haben ſich am 13. gen neunzehn weſtdeutſche
Getreidemühlen zuſatnmengeſchloſſen zu dem Zweck, das in
ihren Betrieben bearbeitete Getreide gemeinſam einzukaufen
und die daraus hergeſtellten Erzeugniſſe für gemeinſame
Rechnung zu verkaufen, da in Anbetracht der ſtarken Kon
junktur und Deviſenſchwankungen das gnis für einzelne
Schultern zu ſchwer wird. Zum Vorſitzenden wurde Albrecht
Gottſchalk in Firma Mühlenwerke Gottſchalk, A.G., in Kre-
feld gewählt, deſſen unermüdlicher und zielbewußter Tätig-
keit es in erſter Linie zu verdanken iſt, daß nach langen,
ſchwierigen 7 en die Mühlengeſellſchaft zuſtande

ekommen iſt. Z1 m He chäftsführer wurde Fritz Schöneberg
Köln) ernannt.

Die Jtenkonferenz in London.
„Die-iriſche Konferenz findet nicht, wie urſprünglich feſt-geſetzt, am 14. Juli vormittags ſtatt, ſondern ſt auf Wun

de Valeras auf 4,30 Uhr nachmittags verlegt worden. 4

ſeinem Landſitze in Chequers redigierte Lloyd George geſtern
die Erklärungen, die er heute bei Beginn der iriſch engliſchen
Konferenz verleſen wird, und die in großen Umriſſen die
Vorſchläge der engliſchen Regierung zur Löſung der iriſchen

rage darlegen werden. Als bedeutungsvoll muß die Tat-
angeſehen werden, die Erklärungen Lloyd Georges

im Zuſammenwirken mit Auſten mberlain, dem Statk-
halter von Jrland Greenwood und den Miniſterpräſidenten
don Südafrika General Smuts ausgearbeitet wurden.

er nebſt Staaksſekreiär Bergmann auf der Re weue Illuſion.
Nachdem Trotzki in Moskau erklärt hat, daß es einſt

weilen mit der Weltrevolution nichts ſei, mußte
eine neue Parole gefunden werden, mit der man die
Maſſen zu packen Lenin hat dieſe Parole nun ver
kündet. Sie lautet: Kampf 4 die Amſterdamer Gewerk
r und Ausbreitung der Revolutionsdeen in den Kolonien der weſtlichen Mächte.

Der Kampf gegen die Gewerkſchafts Jnternationale
kann Moskau wohl eine neue traurige Berühmtheit ver
ſchaffen, aber in Moskau gibt man ſich wohl ſelbſt nicht der
Hoffnung hin, mit dieſem Kampf der Moskauer Gewerk
ſchaftsJnternationale auf die Beine zu helfen. Realpoli-
tiſch betrachtet iſt der Kampf der Moskauer gegen Scheide
mann, Dißmann und Levi nichts anderes als Mumpitz. Un-
bequemlichkeiten, Gehäſſigkeiten, Schädigung der Arbeiter-

m das kann dabei herauskommen. Aber von
einem Rieder werfen der Amſterdamer Ge-
werkſchafts-Jnternationale kann wirklich keine
Rede ſein. Ueber den erſten Teil der neuen Parole Lenins
kann man ruhig zur Tagesordnung übergehen.

Wòeas iſt nun mit der Hoffnung, den Weſtmächten
in den Kolonien das Waſſer abzugraben?
Wie ſteht es mit der Möglichkeit, England in Aſien zu
packen

Der neue rote Jmperialismus Trotzkis hat
die ſozialdemokratiſche Republik Georgien zertreten, um
Kemal Paſcha in der Türkei die Hand zu reichen und in
Kleinaſien England zu bedrängen. Kommt in der Diskuſſion
die Rede auf Georgien, dann ſagen unſere Kommuniſten:
Was liegt an der Selbſtändigkeit dieſes kleinen Ländchens
Die Hauptſache iſt, daß die Revolution vorwärts
ſchreitet. Die Kommuniſten berufen ſich dabei auf Karl

arx, der immer, wenn er nach Bundesgenoſſen Ausſchau
er nur ſolche Bundesgenoſſen ſich ausgeſucht habe, die
ie revolutionäre Bewegung fördern.

Wir haben alſo die Frage, ob das Bündnis Moskaus
mit Angora für den Fortſchritt der Revolution etwas be-
deutet. Die Antwort iſt leicht. Kemal Paſcha macht gewiß
den Engländexn in Kleinaſien viel Verdruß. Aber nur eine
ganz naive Seele kann glauben, daß ein Erfolg Kemal
Paſchas für England revoluktionäre Folgen
haben werde. Der Angoras kann auch im gün-
ſtigſten Fall keineswegs die Herrſchaft der Eng-
länder im Orient erſchüttern. Die Spekulation
auf den Heiligen Krieg und auf die Fernwirkung türkiſcher
Erfolge nach Jndien und Aegypten iſt heute ebenſo albern,
wie ſie zu Zeiten der Alldeutſchen während des Weltkrieges
war. Englands Herrſchaft in Jndien kann dann wirklich in
Gefahr kommen, wenn zugleich in Oſtaſien die Japaner
gegen England mobiliſieren und die raffiniertausgebaute japaniſche Propaganda in Oſtaſien bis nach Jn
dien herüber gegen England den Aufruhr predigt. Ein ſtweilen iſt davon nichts zu merken. Vin Gegen
teil. Es ſieht ſo aus, als ob England den japaniſch-amerika-
niſchen Gegenſatz zur Feſtigung ſeiner weltpoli-
tiſchen Stellung kräftig ausnützt.

Dann aber eine zweite Frage: Wenn Kemal Paſ
wirklich Erfolg hat und die Türkei ihre Selbſtändigkeit
zurückerobert, wird dieſe neue Türkei das zertretene Georgien
als revolutionären erſetzen können Es klingt
ja ſehr hübſch, zu hören, Kemal Paſcha ſei ein geweſener
Sozialdemokrat. Die Berührung mit Moskau mag ja etwas
abgefärbt haben. Aber was für ein Köhler-Glaube gehört
dazu von En ver Bey und den anderen Schlächtern
des Weltkrieges etwas für den ſozialen Be
freiungskampf zu erwariten.

Moskau will den Hebel an den Fuß der engliſchen Herr
ſchaftspyramide anſetzen. Rußland glaubt, der Fuß der
Pyramide liege in Kleinaſien. Iſt das nicht vielleicht
eine Täuſchung? Liegt die Kolonie, die den Fuß der Pyra-
mide bildet, vielleicht in Europa? Wird nicht der Kampf
um die Exiſtenz Deutſchlands dem Kapitalismus des Ver
ſailler Friedens und auch dem engliſchen Kapitalismus ge-

8 „Könin Kohle
Roman von Apton Sinclair.

109. Foriſezung.) (Nachdruck verboien.)
Frau Zamboni griff mit gierigen Fingern nach dem
lde, doch ſchien ſie noch nicht befriedigt. „Sie haben

viel Geld, Herr, ſind doch ein reicher Mann. Vielleicht
geben Sie mir das ganze Geld aus Jhrer Brieftafcha,
damit ich die Kinder gut füttern kann. Sie kennen das
Geſellſchaftswarenhaus nicht, Herr, die Preiſe ſind hech,
wie die Berge, die Kinder aber ſind hungrig, weinen Tag
und Nacht, ein Stück Geld reicht nicht für kange. Geben
J mir noch Geld, Herr.“

„Jch gebe Jhnen noch eine Note,“ ſagte Eduard. „Den
ſt brauche ich ſelbſt.“ Er reichte ihr eine zweite Note.

„Wozu brauchen Sie ſo viel, Herr?; Sie haben dorh
viele Kinder und haben vielleicht zu Hauſe noch

S d
„Mehr kann ich Jhnen nicht geben,“ ſagte er und

trat einen Schritt zur Seite, um das Hindernis auf ſei-
nemr Wege zu umgehen.

Doch auch das Hindernis trat einen Schritt vor es
zeigte erſtaunliche Gelenkigkeit. „Herr ich danke Jhnen
für das Geld. e J 77 ſagen, es kommt von
einern n Mann. Jch mag Sie gerne, Herr Smith,Sie ben einer armen Witfrau Geld S e ſind ein

3 Mann.“
Und das fürchterliche Geſchöpf ſtreckte eine der Tatzenals wolle es Eduards Wange ſtreicheln oder ihm e

Kinn greifen. Er wich e C
zu wollen, er wußte

bei dieſen Ausländern

eine

dung
Eduard ſah, daß dieſe Sache eine bedrohliche Wen

nahm und ſprang beiſeite dieſer Sprung mußte
ihn in Sicherheit bringen. Zu ſeinem Entſetzen ſprang ihm
jedoch die ſlawiſche Witwe nach ihre Krallen packten
ihn unter der Achſelhöhle an den Rippen, ſie zwickte ihn
furchtbar. Dann watſchelte die Beſitzerin der Krallen die
Straße entlang, gab ſeltſame, gluckſende Töne von ſich,
die ebenſowohl das Weinen einer kummervollen ſlawi-
ſchen Witwe, als irgend etwas anderes ſein konnten.

Der Zug nach dem Nord-Tal ging ab. Hal glaubte,
er werde Zeit haben, ſein Vorhaben auszuführen und den
ketzten nach Pedro zurücktahrenden Zug zu erwiſchen. Er
nahm, ohne beachtet zu werden, ſeinen Platz im Waggon
ein, ſaß dort, bis ſie ſich der Endſtation näherten. Einige
BVergmannsfrauen befanden ſich im Wagzon, Hal ſuchte
eine aus, die von Fran Zambonis Nationalität war und
ließ ſich neben ihr nieder. Die Frau machte mit einer
Bemerkung Platz, Hal ſchluchzte bloß leiſe vor ſich hin,
und die Frau griff tröſtend nach ſeiner Hand. Sie hielten
ſich unter dem Schleier an der Hand und die Frau ſtrei-
chelte beruhigend ſeine Knie.

Vor der Umzäunung des Dorfes hielt der Zug an,
Bud Adams durchſchritt, ſcharf um ſich blickend, den Wag-
gon. Dies ſehend, begann Hal von neuem zu ſchluchzen
und flüſterte ſeiner Gefährtin etwas Unverſtändliches zu.
Dieſe lehnte ſich vor, ſagte haſtig etwas in ihrer Sprache,
Bud ſchritt weiter.

Ass Hal den Zug verlaſſen, nahm er den Arm ſeiner
Nachbarin, ſchluchzte weiter, ſie redete auf ihn ein, ſo
gingen ſie die Plattform entlang, Peter Hanum, dem Zähne
einſchlager an der Naſe vorbei. Eine zweite Frau ſchloß ſich
ihnen an, die beiden Frauen ſprachen ſlawiſch miteinander,
ſchienen Hal gegenüber nicht den geringſten Verdacht zu
ſchöpfen.
ZJnzwiſchen hatte er ſeinen Plan ausgearbeitet; mit
jedem Mann im Geheimen zu ſprechen, ging nicht an

es würde zu viel Zeit erfordern, er konnte verraten
werden, ehe ſeine Aufgabe erfüllt war. Es galt einen
kühnen Streich. Jn einer halben Stunde wurde bei Re-
e Abend gegeſſen, dort wollte er ſeine Botſchaft

nHels Sefchrtinnen waren erſtamt, alE er qu per w.
ſche

W

fährlicher werden? Die engliſchen ſind ſich
darüber klar, daß i her Lebensſtandard vom ensſtandard
des deutſchen Proletarlats a und nicht von
dem des türkiſchen Bauern.

Die Moskauer, die keine Umwege lighen, haben mit dem
Marſch über r einen recht großen Umwegan-

etreten. N g. der Aufruhr in den Rolonien bringt die
evolution nach England. l aber bringt der Sturz des

Verſailler Friedens die Nutznießer dieſes Friedens in Eng-
land ins Gedränge und die engliſche Arbeiterſchaftzur a der e gtiſqhe n Politik. Ergreifen
aber die engliſchen Arbeiter die Zügel der Regierung einesTages, dann iſt das die Revolution in England, r die
nach dem Wort von Karl Marx alle Revolution in Europa
nur ein Sturm im Waſſerglas bedeutet. W. St.

e verſenſte Aandovery Caftle“.
Der zweite UBootProzeß.

Der zweite Tag begann mit der Vernehmung weiterer Zeugen.
Kanallotſe Walter Popitz aus Bruünsbüttelkoog, der Steu-

ermann auf W 86 war, gibt an, daß das Unterſeeboot die „Llan-
dovery Caſtle“ längere Zeit verfolgt und als Hoſpital iff erkanntatte. Die Reg dte das Schif W und zu durchſuchen,

eſtand für W s nicht. Hoſpitalſchiffe wurden, ſagt der Zeuge, zu
einer Gefahr für Unterſeeboote, doch gibt Popi 5 bis dahin
keinen Fall kennengelernt z An ek helkerß wiſſe ſich als
U. Bootfallen detätigten. Hinſichtlich des Jnhaills der „Llandovery
Caſtle“ war der Kommandant des UBoots auf allgemeine Ver-
mutungen angewieſen. Der Zeuge und der Angeklagte Dithmann
rieten dem Kommandanten Patzig an, das Schiff nicht zu
torpedieren. Patzig zögerte zunächſt auch längere Zeit, endb ſich dann aber et ur Tor ur einer der beiden
abgegebenen Schüſſe traf Mitſchiffs. Eine Exploſion hat der Zeuge

ehört. Nachträglich wollte Kapitänleutnant Patzig feſtſtellen, ob
eine Vermutung, daß das Lazarettſchiff mißbraucht werde, ſich be

ſtätigte. Bei dieſer Unter enſchenleben zu retten war
nach Anſicht des Zeugen nicht möglich, ſchon wegen des beſchränkten
Raumes im U-Boot. Jn einer Entfernung von etwa 500 bis 600
Metern vom Hoſpitalſchiff ſchwammen eine Anzahl Menſchen die
wahrſcheinlich ihre Rettungsboote verloren hatten. Dann erſchie
nen auch Boote und Flöße. Daß ein Boot an der Aufnahme von
Schiffbrüchigen verhindert worden iſt, hat der Zeuge nicht beobach-
ket. Der Kommandant des UVootes hatte angenommen, daß ſich
auf dem Soſpitgſhift amerikaniſche Fliegeroffiziere befunden hät
ten. Der an Bord des UBootes genommene Kommandant er
„Llandovery Caſtle“ verſichert aber,
nichts Anerlaubtes befunden habe.
tungsboote wurden unterſucht, wobei verſehentlich das erſte Boot
noch einmal angerufen wurde. a von dem U-Boot Schüſſe fie
len, wurde dem Zeugen geſagt, die Leute ſollten unten
bleiben. Der Zeuge beſand ſich während der ganzen Schießerei
i munteren Schiffsraum. Auf Veranlaſſung des Kommandanten
ſollte über die r nicht prochen werden.Kapitänleutnant Patzig habe er lärt, er ſehme die Sache auf

in Gewiſſenfert i auf der en e le könne wicht

2 oder

Aus der Explo hſchloſſen werden, Munition auf dem iffe war, denn diexploſion könne auch vom Platzen des Keſſels herrühren. Der
euge hat es für möglich gehalten, daß vom UBoot aus auf dieettungsboote ad worden iſt, weil ſonſt niemand in

der Nähe war, auf den hätte geſchoſſen werden können.bermaſchiniſtenmagt e war zweiter Ma-
chiniſt auf V 86. Er ſchildert die Ereigniſſe am 27. Juni, wie er
ie im Maſchinenxaum erfahten hat. Er hat von der Exploſion aufdem Hoſpitalſchiff den Eindruck, daß ſie von Munition herrührte.
Später kam er auf Dec und ſah im Waſſer ſchwimmende Leute,
die aber wegen Raummangels auf dem UVoot nicht ge
rettet werden konnten. Der Zeuge hat ſich dann ſchlafen gelegt, iſt
aber durch Geſchützfeuer geweckt worden.Früher t der Zeuge ausgeſagt, die Rettungsboote
ſeien durch Geſchützfeuer vernichtet worden. Heute erinnert er ſich
nicht mehr daran. Dem Zeugen werden ſeine früheren Ausſagen
vorgehalten. Er hat damals unter anderm geſagt, in der vorher-
gehenden Racht ſei ein Hoſpitalſchiff unbeanſtändet geblieben nach-
kräglich habe man aber gehört, daß Flieger auf dem Schiff ge
weſen ſeien. Ney hat damals ferner bekundet, daß der Kom ma n-
mandant mit den i allein auf Detck geblie-bei ſei, und es ſei dann das Geſchützfeuer eröffnet worden. Heute
gibt der Zeuge noch an, die Offiziere hätten ſich nur ausnahms-

Kinder von einer Nachbarin gehütet wurden; er über-
ließ ſie ihrem Erſtaunen und begab ſich nach dem Hauſe
der Minettis. Dort gab er ſich der verblüfften Roſa
zu erkennen, richtete ihr die Botſchaft ihres Mannes aus,
ſie möge mit den Kindern nach Pedro gehen und dort
ruhig auf Nachricht warken. Roſa eilte fort und kam
mit Jack David zurück, dem Hal alles erklärte. Der
große Jack war unverdächtigt geblieben, er, ſeine Frau
Rovatta, Wresmak und Klowoski werden in der Grube
den Kern bilden, durch den die Gewerkſchaft mit allen
Leuten in Verbindung bleiben wird.

Die Zeit des Abendeſſens war gekommen, die Pſeudo
Frau Zamboni verließ die Hütte, watſchelte nach dem
Reminitzkiſchen Hauſe. Als ſie das Eßzimmer betrat, blick
ten ſie einige Männer an, doch richtete keiner ein Wort
an ſie. Es war die Zeit, da jeder, was er nur konnte
an ſich riß nud verſchlang, um dem Nachbarn zuvor-
tzuhommen. Die ſchwarze Geſtalt ging an das andere Ende
des Zimmers; dort ſtand ein leerer Stuhl, ſie zog ihn
vom Tiſch fort, kletterte hinauf. Dann gellte ein Ruf
durchs Zimmer: „Jungens! Jungens!“

Die Eſſenden blickten auf, ſahen wie die Trauerſchleier

r r und das Geſicht ihres n JoeSmith zum Vorſchein kam. „Jungens! Jch bringe enchBotſchaft von der Be Kſchafe d 4 v ß
Ein Gebrüll brauſte auf, Männer ſchnellten von den

Sitzen empor, i wurden zurückgeſchoben, fielen kra
chend zu Boden. Dann urplößtzlich, trat tiefe Stille ein,
hätte noch einer der Männer gekaut, man hätte es ver
nehmen können. „Jungens, ich war unten in Pedro und
habe die Gewerkſchaftsleute geſprochen. Jch wußte, daß
die Aufſeher meine Rückkehr verhindern werden, deshalb
verkleidete ich mich, und da bin ich!“

Da begriffen e den Grund ſeiner phantaſtiſchen Klei
Lachen, Hochrufe, Freudenſchreie tönten durch den

Nnanum.
Hal jedoch ſtreckte die Hand aus und Schweigen herrſchte

von neuem. „Hört mich an. Lange werden mich die Auf
ſeher nicht reden laſſen, und ich habe euch etwas wichtiges
mitzuteilen. Die Gewerkſchaftsführer ſagen, wir könne

a ecchte Verblüffung kam in alle Geſichter; Klagev Worten van al ſhr Prte! e Ab geer; Eigz

aß ſich an Bord des Schitte
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weiſe an ver Bedienung ver Geſluye beteiligt. Der Zeuge er
welier, daß der Kommandant an anderen Morgen erklärt habe,
was er gelan habe, habe er nur zum Wohle des Vater
landes getan und werde es vor Gott und ſeinem Gewiſſen ver

„antworten. Kapitänleutnant Patzig habe dann geber2 denSee nichts zu ſagen. Als einige Zeit ſpäter das I t auf
eine Mine geraten ſei, war davon die Rede, daß dies die Strafe
Gottes für die Verſenkung der „L. C.“ und die BVeſchießung der
Rettungsboole ſei. Der t es für auffällig, haß während
des Schießens der mit T beiden Angeklagten allein
auf Deck war. 533 r eys iſt damals ſpäter noch der Co
chützführer heraufgeholt worden, da einer der Offiziere ſich an der

and verletzt
Obermaſch

euge

33 en ſollte.
niſtenmaat Brod (Swinemünde) gehörte ebenfalls

zur Beſatzung des dotes 86. Er t auf Befehl des Komman
danten Patzig den Torpedo auf die „L. C. abgefeuert. Brod
befand ſich im Bugraum und hat das ſpätere Geſchützfeuer nicht

ehört.
Oberleutnant zur See Knoche, der leitende Jngenieur auf

U 86 war, gibt an, das Lazarettſchiff ſei torpediert worden, weil
Kapitänleutnant Paztzig ſich di äußerte, daß das Schiff Muni-
tion wird Truppen an Bord hätte. Er hat angenomnjen,
daß die abgegebenen Schüſſe auf die Rettungsboote gerichtet
waren, weil dieſe ſich widerſpenſtig gezeigt hatten. Daß am an-
deren Tage auf dem U-Boot eine gedrückte Stimmung
herrſchte, gibt der Zeuge zu. Er hat damals zum Kommandanten
Patzig geſagt, er würde das Schiff nicht torpediert haben. Patzig
habe darauf erwidert, er würde das auch nicht zum zwei-
ten Male tun.

Korvettenkapitän Saalwächter äußert ſich hierauf gut-
achtlich über die Kommandoführung an Vord der U-Boote. Die
Frage der Lazarettſchiffe ſei während des Krieges mehrfach
etörtert worden. Durch Gefangene habe man erfahren, daß ſie auf
Lazarettſchiffen transportiert worden waren, die Muni-
tion mitgeführt hätten. Es war deshalb allgemein mit der An-
nahme zu rechnen, daß mit den Lazarettſchiffen Mißbrauch zetrie-
ben würde. Daß die „L. C.“ ihre Sigenſqait als Lazarettſchif
mißbraucht habe, könne aus der bisherigen Beweisaufnahme nich
gefolgert werden. Kapitänleutnant Patzig wußte offenbar, daß die
Verſenkung der „L. E.“ nicht gerechtfertigt war. Patzig
konnte fürchten, daß durch die Ungerechtfertigte Verſenkung der
Regierung Unannehmlichkeiten entſtehen.

Auf eine Frage des Oberreichsanwalts erklärt der
Sachverſtändige, der Kommandant des U 86 habe kaum damit rech-
nen können, daß er alle Zeugen der Verſenkung durch die Beſhie
zung der Rettungsboote beſeitigen könnte, da er mit einer großen
Zahl von Rettungsbooten rechnen mußte und die Dunkel-
heit ihn verhinderte, alle zu erreichen.

Es folgt die Vernehmung der von der Verteidigung geladenen
Zeugen.

r Guſtav Meyer (Hannover) hat, als er ſichin Toulon in Ge z befand, geſehen, wie ein franzöſiſche
Lazarettſchiff mit Flugzeugen, Truppen und Maſchinengewehren
für Saloniki beladen wurde. Auch die Llandovery Taſtle ſei
einmal in Toulon geweſen. Der Zeuge kann aber nicht ſagen,
ob ſie bewaffnet war.

Kapitänleutnant Crompton aus Wellen an der Moſel war
Kommandant des U-Bootes C. 41, däs vön eineren gi en
U-Boot- Falle verſenkt wurde. Er wurde dabei ſchwer
verwundet, ſuchte fich dem Dampfer ſchwimmend zu nähern und
zab zu erkennen, daß er ſich gefangen geben wollte. Er wurde
edoch von der Beſatzung des Dampfers mit höhniſchen Worten
iberſchüttet, und es wurde mit einem Brekt nach ihm geſchla-
zjen. Er erreichte ſpäter ſchwimmend ein leer treihendes Boot,
zuf das er ſich ebenſo wie ſein Steuermann rettete. Der
am ſpäter mit großer Geſchwindigkeit auf das Boot los und ſuchte
zs zweifellos zu rammen. Die beiden Deutſchen ſprangen ins
Waſſer und retteten ſich dadurch. Der Dampfer kehrte dann um
und nahm ſie an Bord. Ende 1916 wurde er aus der
engliſchen Gefangenſchaft auf der Llandovery Caſtle zur Jnternie-
tung in der Schweiz nach Europa gebracht. Als er auf das Schiff
kam, habe er bemerkt, daß eine geſchloſſene Abteilung Soldaten
in Khakiunifornm ſich einſchiffte.

Oskar Bennemann aus Hamburg war 1016/17 in engli-
ſcher Gefangenſchaft in Mazedonien. Auch er hat beobachtet, daß
Hoſpitalſchiffe Munition und Truppen beförderten.

Zeuge Godau, Zollbetriebsgſſiſtent aus Staeffelen, Kreis
Heinsberg, Steuermann auf U. C. 41, beſtätigt die Angaben des
Kapitänleutnants Crompton. Dieſer teilt noch mit, der eng-
liſche Dampfer, von dem ſein U-Boot verſenkt wurde, die Bara-
long war, was jedoch erſt ſpäter feſtgeſtellt wurde. Damals hatte
das Schiff ſeinen Namen verdeckt und fuhr unter amerikaniſcher
Flagge. Den Leuten der Baralong wurden Kopfgelder für
die Verſenkung des UBootes C. 41 verſprochen.

Hauptmann Guſtav Schmidt (Berlin) hat, als er als Ge-
fangener über den Ozean transportiert wurde, unter-
wegs ein ſehr nahe vorüberkommendes engliſches Hoſpitalſchiff ge
ſehen, an deſſen Bord ſich zahlreiche Truppen, aber an-
ſcheinend keine Verwundeten befanden. Ein Offizier des Schiffes,
auf dem Schmidt ſich befand, hat dem ſeiten dies ſpäter mit dem
Bemerken beſtätigt, daß die Hoſpitalſchiffe im Jndiſchen Ozean von
U-Booten ja nicht beläſtigt würden.

Einigungs- und Koglitionspolitik.

Kundgebungen der Unabhängigen zur Frage der Einigung
haben ſich in der letzten Zeit gehäuft. Dem Aufruf den Zen-
tralkomitees, in der „Volkszeitung“ am Sonnabend wieder
gegeben, worin geſagt wird, niemals ſei es zejitgemäßer und
notwendiger geweſen, von der Einigung des zerſplitterten
Proletariats zu ſprechen, folgte die Entſchließung der ſächſi
ſchen Landeskonferenz der U. S. P. in Leipzig und ein ent
ſprechender Artikel Hilferdings in der „Freiheit“. Alle dieſe
Kundgebungen ſtimmen in ihrem Gedankengang ſo ziem-
lich überein, alle betrachten gewiſſermaßen die Politik werden kann.

ver U. S. P. als vie der goldenen Mittelſtraße, an
die der Anſchluß von rechts und links erfolgen müſſe, alle
betrachten die organiſatoriſche Einigung als eine
Aufgabe der Zukunft, und ſchließlich ſtimmen ſie alle darin
überein, einer Arbeitsgemeinſchaft der Sozialdemokratiſchen
Parteien, einem Kartell, wie Hilferding ſagt, das Wort
zu veden,

Die ſächſiſche Entſchließung ſagt: „Erſt wenn die Grundauf
faſſungen und demzufolge die Handlungen aller oder einzel
ner Parteien die gleichen ſind, kann eine organifatoriſche Ver-
einigung dieſer Parteien angeſtrebt werden.“ Eine ſolche
Uebereinſtimmung wird alſo als noch nicht gegeben ange
ſehen. Und warum dies nicht der Fall ſei, wird in derſelben
Entſchließung gefagt, wenn hier hier die Eroberung der politi
ſchen Macht „unter ſchärfſter Anwendung aller Mittel des
Klaſſenbampfes“ gefordert wird unter Vermeidung ſowohl von
„Putſchen und ſinnloſen Gewalttätigkeiten“ als auch eines
„Zuſammenarbeitens mit bürgerlichen Parteien.“

Nicht klar wird allerdings dabei, was unter ſchärfſter
Anwendung aller Mittel des Klaſſenkampfes
verſtanden wird. Putſche, ſinnloſe Gewälttätigkeiten ſollen aus
geſchloſſen ſein. Es bliebe alſo allenfalls der politiſche
Generalſtreik, den gerade die Sozialdemokratiſche Partei
im richtigen Augenblick, nämlich beim KappPutſch, ange
wandt und zu vollem Erfolge geführt hat. Uebereinſtimmung
dürfte zwiſchen Sozialdemokraten und allen beſonnenen Unab-
hängigen beſtehen, daß man dieſes Mittel nur anwendet, wenn
das Spiel den Einſatz lohnt und nicht die Niederlage, deren
Folgen furchtbar wären, in nahezu ſicherer Ausſicht ſteht.
Wenn aber der Generalſtreik ein Mittel iſt, das nur in gan z
außerordentlichen Fällen zweckmäßig zur Anwen-
dung gebracht werden kann, ſo wird man nicht darauf ver-
zichten können, die Intereſſen des arbeitenden Volkes in
der Regel ſozuſagen im politiſchen Alltag, mit anderen weniger
heroiſchen Mitteln zu vertreten.

Zu dieſen Mitteln zählt die Sozialdemokratiſche Partei
die Beteiligung an der politiſchen Macht, wenn es die Um-
ſtände notwendig machen, auch in Gemeinſchaft mit bürger
lichen Parteien. Ein Allheilmittel iſt dieſes Zuſammen-
arbeiten mit Bürgerlichen für die Sozialdemokratie freilich
nicht, ſondern nur ein von der Not wendigkeit gebote-
nes taktiſches Auskunftsmittel. Wie wenig koa-

litionswütig die Sozialdemokvatiſche Partei iſt, hat ſie im Juni
1920 gezeigt, als ſie auf die ihr dringend angebotene Beteili-
gung an der Bildung einer neuen Regierung nach den Reichs-
tagswahlen verzichtete, und ebenſo im Frühjahr diefes
Jahres, als ſie lieber ihre bisherigen Machtpoſit i o-
nen in Preußen preisgab, als daß ſie ſich zu einem
Bündnis mit der Deutſchen Volkspartei bequemt hätte.

Wenn aber im Reich nach elf Monaten eines mißglückten
Verſuchs die alte Koalition von Sozialdemokraten, Demo-
kraten und Zentrum wieder ans Ruder gelangte, ſo iſt das
Verdienſt oder die Schuld daran ganz weſentlich den Un-
abhängigen zuzuſchreiben, ohne deren ſtille Zu
ſtimmung und Unterſtützung die Bildung des Kabi-
netts Wirth unmöglich geweſen wäre. Und wie liegen die
Dinge in Preußen, wie in Bayern? Die Beſeitigung der
Regierungen Stegerwald und Kahr wird ſicherlich auch von den
Unabhängigen dringend gewünſchr, und zwar werden auch
die Unabhängigen damit ſchwerlich ſo lange warten wollen,
bis die preußiſchen und bayeriſchen Landtage ſozialiſtiſche
Mehrheiten haben. Bis dahin gibt es aber nur ein Mittel,
ſolche bürgerlich reaktionäre Regierungen zu befeitigen, oder,
wo ſie noch nicht beſtehen, ihre Bildung zu verhindern, und
das iſt die Bildung eines Linksblocks mit Beteili
gung der Sozialdemokraten und womöglich auch der Unab-
hängigen.

Wenn die Sozioldemokratiſche Partei heute erklären würde,
im Intereſſe der Einigung ſei ſie beveit, grundſätzlich
auf jedes Zuſammenarbeiten mit bürgerlichen Par-
teien zu verzichten, was würden die Unabhängigen wohl dazu
ſagen? Vielleicht würden ſie fich äußerlich über dieſen „Sieg
ihrer Anſchauungen“ erfreut zeigen, aber ſicherlich würde zu
gleicher Zeit ein Dutzend unabhängiger Führer zu den Sozial
demokraten gelaufen kommen und ſagen: „Um Gottes Willen,
was tut Jhr da? Das bedeutet doch den Sturz des Kabinetts
Wirth, eine nationaliſtiſch-reaktionäre Regierung im Reich, die
Befeſtigung des veaktionären Kurſes in faſt allen Bundes
ſtaaten!“

Daß die Dinge ſo liegen, das offen ausgeſprochen, iſt
eine Notwendigkeit, weil alle Ungufrichtigkeit in
der Politik ein Uebel iſt. Tatſächlich ſind die meiſten
Unabhängigen, die ſich die Mühe genommen haben, den
Gang der deutſchen Politik ſeit der Revolution genauer zu
verfolgen, heute davon überzeugt, daß die Koalitionspolitik ein
unentbehrliches Uebel iſt. Für mehr ſieht ſie aber
die Sozialdemokvatiſche Partei nicht an. Jn dem Maße, als
dieſe ſchon vorhandene Einſicht bei den Unabhängigen auch
öffentliche Anerkennung findet, wird ſich zwiſchen den beiden
Parteien eine Gleichheit der Grundauffaſſungen und demzu-
folge der Handhungen anbahnen und wird ſich der Zeitpunkt
nähern, in dem nach dem Wortlaut der ſächſiſchen Reſolution
„eine organiſatoriſche Vereinigung dieſer Parteien“ angeſtrebt

mann Otterba

für den Anzeigenteil Wilhe

Graf Berchtold in München.
München, 14. Juli. (TU.) Die „Münchner ReueſtenNachrichten“ ſchreiben: Der frühere öſterreichiſ Au S

miniſter Graf Berchtold, der bisher in der Schweiz Aufenthalt
genommen hatte, weilte ſeit einigen Tagen in München.
Wie man hört, in politiſcher Miſſion.

Was für politiſche Miſſionen wird wohl dieſer wahre
Kriegsſchuldige zu erfüllen haben? Für das gequälte Vol?

Türkiſche Werber in Deutſchland.
Berlin, 15. Juli. Nach einer Meldung aus Athen ſollen

in der kemaliſtiſchen Armee deutſche Offiziere anweſend ſein.
Es ſoll von türkiſchen Kreiſen in Deutſchland eine Werbe-
tätigkeit unter deutſchen c veranſtaltet werden.
Auf Grund amtlicher Ermittelungen kann feſtgeſtellt werden,
daß alle dieſe Nachrichten jeder Grundlage entbehren.

Aus (Illet Weh
Wieder eine Munitionsexploſion. Jm Munitionsdepot

auf dem Exerzierplatz Stefansdorf bei Neiße iſt ein Benzin-
tank und ein daneben liegender Schuppen in die Luft ge-
flogen. Drei Perſonen wurden getötet und 15 verletzt, dar-
unter eine ſchwer. Zwei Perſonen werden vermißt. Durch
den gewaltigen Luftdruck wurden in Stefansdorf Hausdächer
abgedeckt und in den benachbarten Ortſchaften Fenſterſcheiben
eingedrückt. Vermutlich liegt Selbſtentzündung vor.

Ein ſchwerer Eiſenbahnunfall auf dem Leipziger Haupt-
bahnhef. Geſtern vormittag fuhr der von Hannover kom-
mende DeZug 137 bei der Einfahrt in den hieſigen Haupt-
bahnhof infolge Verſagens der Bremſe auf den Endprellbock
auf, der umgeriſſen wurde. Durch den Anprall wurden die
Reiſenden durcheinander geworfen und 15 Perſonen mehr
oder minder verletzt, jedoch niemand lebensgefährlich. Der
Zug konnte mit einſtündiger Verſpätung ſeine Fahrt nach
Dresden fortſetzen.

Monarchiſtiſche Prügeleien in Wien. Geſtern abend
hatte eine Sommernachts-Redoute ſtattgefunden, bei der der
ehemalige Erzherzog Leopold von Toskana, der ſich jetzt
Leopold Wölfling nennt, als Vortragender angekündigt war.
Schon vor dem Auftreteßt des ehemaligen Erzherzogs boten
ihm einige Ariſtokraten 140 000 Kronen an, um ihn von
ſeinem Vorhaben abzubringen. Leopold Wölfling wies dieſes
Anerbieten ab und betrat das Podium. Er las aus ſeinen
Memoiren „Habsburger unter ſich“ ein Kapitel und erntete
viel Beifall. Nach dem Auftreten des Erzherzogs kam es zu
einer Rieſenptügelei. Monarchiſtiſch geſinnte Redoute-
Beſucher waren mit anderen Gäſten zuſammengeraten. Ohr-
feigen, Püffe und Schläge fielen. Die Prügelei, an der ſich
ein Graf Salm und ein Markgraf Pallavicini hervorragend
beteiligten, erregte großes Aergernis, ſodaß ſchließlich Polizeieingriff und die Ruhe wieder herſtellen konnte.

Raubmordverſuch im Schwarzwald. z Hinterzarten
wurde, wie die „Deutſche Tageszeitung“ meldet, geſtern vor-
mittag ein 22jä e Student aus Freiburg hinterrücks an-
geſchoſſen. Der Ueberfallene wurde aber glücklicherweiſe nicht
ſchwer verletzt und konnte nach Freiburg zurücktransportiertwerden. Die ſofort v Ver)olgung der Gen-
darmerie führte zu dem Ergebnis, daß zwei etwa 16jährigeBurſchen auf einer See verhaftet werden konnten.
Sie gaben zu, daß ſie den Studenten erſchießen und berauben
wollten.

Abgeſtürzter Flieger. Wie Havas aus London meldet.
iſt der auſtraliſche Flieger Harris Hawker, der als Erſter
die Ueberfliegung des Atlantiſchen Ozeans ohne Zwiſchenfall
von den Vereinigten Staaten verſuchte und dem dies faſt
ohne Zwiſchenlandung gelang, tödlich abgeſtürzt, als
er ſich über dem Flugplatz Hendon bei London befand. Das
Flugzeug war in Brand geraten.

Cholera in Rußland. Ruſſiſche Flüchtlinge, welche in
Konſtantinopel angekommen ſind, berichten, daß im ganzen
Don-Gebiet J herrſcht. Jn Roſtow allein ſterben täg-
lich 4. bis 500 Menſchen.

Poſtraub. Auf dem Poſtamt in Selm überfiel der Berg-
die dienſttuende Poſtgehilfin und raubte

21'000 Mark Poſtgelder. Der Räuber konnte nach einer
wilden Jagd feſtgenommen werden.

Beim Baden ertrunken. Jn Niendorf bei Lübeck ſind die
beiden zehn und elf Jahre alten Söhne eines Paſtors aus
Hamburg beim Baden in der See vor den Augen ihres
Vaters ertrunken.

Ein ganz gewaltiger Brand hat geſtern zwiſchen Sauen-
ſiek, Wiegerſen und Revenahe große Moorflächen und mehrere
undert Morgen Heide vernichtet. Die geſamten dort
agernden Torfvorräte ſind verbrannt.

vonoreeaaereeeVerantwortlich für den redaktionellen Teil Willi Lanzke,
lm Herzig. beide in Halle.
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Stadthes terSonnabenod. d. 16. Juli Halle a. S.,
Anfg. T Ende 10 Uhr Magdeburgerſtraße 9.n Meehnſe. Grahhandiang

on 2Sonnmog nachts in Kleiderſtoffen,
jugend. Herrenſtoffen und

Sonntag abend: Baumwollwaren,
Gastspiel a eKammersäng erin Für Schnittwarengefchäfte und

Atine Sav den. Leipzig Händler billiger Vezug.
Der Rosenſa: alio Lagerbeſuch lohnend.

enT w

Walhalla- Theater.
Morgen zum letzten Male:

Gustav Bertram Marga Peter
inm:

Der
ätfenbaron
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

10-- 1 und ab 6 Uhr.lageskasse

eginn e r.
e äſliveſes Soſdad Wiſfeſind.

Sonnabend, den 16. Juli 1921, abends 8 Uhr

Gastdirigent

Bbenno Plätz
mit dem Phrilharmonischen Orchester

45 Musiker)

Beeihoven Wagner Liszt- Abend.
Abonnement aufgehoben.

Eintritt spreis: Erwachsene 3 AlK.,
Kinder 2 M.

e

sonmag, den 17. Juli 1921,

nachm. 3 h 65 Uhr in

5Had Wittekind,
abends 7 10 Uhr im2zoologischen Garten

Gastspiel
des unter persönl. Leitung von Thomas Koschat

ges andenen Original-

Koschat-Quartetts
von der Wiener Staatsoper.

BIE
Vornehme Rünstlerspiele.

Der glänzende Juli Spielplan
Heinz Conracl

Nuscha Fehlow
Rolf Toto

Willy Mauer
2 Canarys

Kurt Dissen
icren erslkl. Kunstkräfte.r r ebevensmittel

kauft jeder in anerkannt
besfen Quöaolifäten stetfs
preiswert und qut bei

Otto Bornschein
alſe, Mitteſstraße 21.

e

h

platzes.

des Naturfreunde-Vereins.

podium zum 1. Mal in Merseburg

riterbund. Kolonne Merseburg.

plätzen statt.

holen.

der Festleitung durc
Plaka es bekannigemacht.

Festes bei.

Am Sonnabend und Sonntag, den 23. und 24. Juli
auf dem Nuiändplata

beverlgchafttest n Herren

P r o g r a m m
Sonnabend, den 23. Juli von 5 Uhr abends

an Preisschiessen, musikalische Unterhaltung.
Einführungsball auf dem Tanzpodium des Pest-

Sonntag nachmittag 2 Uhr Aufstellen des
Festzuges an der Funkenburg.

Festzug durch die Strassen der Stadt mit 6 Musikkapellen
Auf dem Festplatz von 3 Uhr ab Kinderspiele unter Leitung

Preisschiessen.
Tombola. ß umenverlosung. Gesangsveor räge. Aufführungen
der Turner und Radfahrer. Auf dem 600 qm. grossen Tanz-

Großstadt Ball im Freien.
Erstklassige Konzerlkapellen bei den Schankzelten, Volks-
belustigung (Korussell, Schaukeln, Kettenk ieger usw.)

Sanitätswache mit Mutterzelt gestellt vom Arbeitersama-

Jedes Kind erhält eine Brezel. ein Geschenk, sowie einen
Lampion mi Licht. Die Verteilung findet nur auf den Spiel-

Abends 8 Uhr grosser Fackel-UVmzug.
Um 11 UVhr grosses Brikant-Feuerwerk.

Zur Deckurg der Unkosten werden Festabzeichen à 2.00 M-
verabreicht, we che bei den Cewerkschaftskassierern, Gewerk-
schaftsbüros sowie den Konsumverkaufsstellen zu ha en sind.

Kinderkarten werden kostenlos verabfolgt.
der gewerksch ftlich organisierten Kollegen wollen ihre Karten
unter Vorlegen des Mitg iedbuches bei ihren Vorständen ab-

Nur Kkinder, welche im Besitze einer Kioderkarte sind
können die oben bezeichneten Geschenke in Empfang nehmen.

AhHe besonderen Programmpunkte sowie die Zeitpunkte
zum Verteilen der Kindergeshenke usw. werden am Zelte

Kanonenschlag und Aufziehen eines

Gewerkschaftskollegen beteiligt Euch in Massen
und trage eln jeder zu einem guten Gelingen des

Gewerkschaftskartet! und Afa, Merseburg

Damenkegeln.

Alle Kinder

en h

2 h

Arbeiter-Athleten- Bunc

Deutsehland (6.Kreis).

Sonntag, nachmittags 3 Uhr:
Gartenkonzert und Ball im Volkspark.

Bei ungünstigem Wetter finden die
Wettkämpfe im Volkspark statt.

am 16. u. 17. Juli Kreisfest im Volkspark
und auf der Peissnitz-Spielwiese.

Sonnabend, den 16. Juli im Volkspark
Kommers u. Ball, verbunden mit sport-

lichen Vorführungen, u. a.
Boxkämpfe Halle gegen Leipzig.
Sonntag, den 17. Juli, früh 8 Uhr: Grosse
Wettkämpfe im Stemmen und Ringen

auf der Peissnitz-Spielwiese.

Alle Sportfreunde ladet hierzu ein
Die Kreisleitung.

Grosses

Keheper belegenhentstaut!

Pa. Arbeiter-
Lederstiefel

mit Doppelsohle
verkaufe weit unter Tageswert

zum Preise Mark
von

für jedes Paar.

Jchunbau Atermann,

Bernburgerstraße 31.

e v

s u c4 w

r S

e S
Spül Apparate

und

Spülmittel
C. Klap penbach,
Halle, Gr. Ulrichstr. 41.

WVanzen-
Tinctur

Radikalmittel gegen

Wanzen
deren Brut

Flasche 4.50 Mk.
allein echt bei

Max Rädler,
nur Rannischestraße 2,

Ecke Sternstraße.

Für Ferlen u. Reise
bieten die weit herab-
gesetzt. Preise meines

Saison-
Ausverkaufs

große Vorteile.
G. Liebermann,

Geiststr. 42.

Fliegermützen

in beſter Verarbeitung und

Vopfeile

lich teurer werden.

8.

er
Vor

bringt unser

Oberhemd
mit Sportmanschetten

Oberhemd waschecht,
festen Manschetten, Ia. Perkal

Weiße Oberhemden
mit Bündchen, Rips-Einsatz

Farbige Garnituren
Hemd und Hose

Vorhemden mit Kragen, Perkal,
Kleingemustert

Macco- Hemd mit Ia. Perkal-, 2g
EFinsatz, waschecht

Macco- Hemd 5kräftige Qualität 26
Herren Socken

grau kräftig
Herren-Socken

bunt geringelt, Macco

49
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Abteilung Herren Artikel
Selbsfbinder

moderne Streifen, breite Form 9.70

Strickbinder g“neue Längsstreifen, 105 cm lang

Schleifen 1*fertig ebunden e 6.75 4.75

Haerhüſe 297mit echtem Leder. e e
Strohhüte

Paneameform
Schleifenbinder

moderne Form. J e d
Halbwesſen 17*einfbg. Tuche u. buntgemust. 19.50

Fantasiewesfen 59einfarb. Tuch und Samt
Sportmützen

schwarz- weiß kariert e
Sockenhaolter

Gumwi eDouerwäsche
Kragen, alle Grössen

Damen- Strümpfe
schwarz

Am MARKT

S

Saison-Husper auf.
Infolge Verteuerung aller Rohstoffe und Verschlechterung des
Markkurses werden zum Herbst alle Web- und Wirkwaren wesent-

Es empfiehlt sich daher, die außerordentich
günstige Einkaufsgelegenheit, die Ihnen unser Saison- Ausverkauffietet, Wo auszunutzen.

Abteilung Herren-Wäsche

allen Preislagen empfiehlt
J. Kaliga, Gr. Klausſtr. 35

Sonnabend Montag

Der elles überragende

Angebote von beispielloser Billiqkeit.Saison AusverkaufDenstag, Mittwoch

Seife wird teurer
Decken Sie jetzt Ihren Bedarf

für längere Zeit.
Infolge Riesen-Abschlusses

Wasehkernseife 20 e Fen-
gehalt, Doppelstücken 250 gr,

Möbel Plüsch 130 breit bordo u. oliv

kiserne Bettstellen Winkeleisen

Auflegematratzen herer Scene bet
barer Stokt

Dirnd'l-Musseline Aue vur. 12

Wasehkrepp i er du.
Gertenkorn-hanätücher

gesäumt u. gebändertemdentuch i e

mir 99

Steppdecken guter Satin u. Wattefüllung Stück 139 u s i n

Rett dettennetz un Ltuex275

115

Blumenseife stuck 95
Sfeſnguf-Sohüssoſn

g Satz 5 teilig 105

Stück

x 95
Sehnürsenkel, Eisen n Waestengürtel

erren- iz-hüts
Paar

Strickwolle
Oberhemdentarv. m. Mansch. St. 3 RKiesen- Mengen

UenWeit 290Ktehkragen ne brnen ecn
Hose träger

gute
ität

Gummi u. 75 zu r h T enschwarz u.Kternwollo per 10,50
J hd 3800 Hammonia- Wolle a. e
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Halle, Freitag, 15. Juli 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.
Parte)- Angelegenheiten

Seute abend, 7 Uhr, Referentinnenkurſus. Pünktliches Er
ſcheinen aller Schülerinnen iſt Pflicht.

Mitgliederverſammlung der S. P. D. Mittwo 48 den
20. Juli, abends 8 Uhr, im kleinen Saal des „Nikolaus“, Nikolagi
e Mitgliederverſammlung. Thema: „Die weltliche Schule“,

eferent Gen. Lehrer Görſch. Das Erſcheinen aller Mitglieder
iſt dringend notwendig.

Frauengruppe der S. D. Montag, den 18. Juli, abends
8 UAhr, findet bei Wilsdorf, Karlſtraße 14, unſere Verſammlung

t. Tagesordnung Lichtbildervortrag über: „Die Ver-
aſſung“. Referent Gen. Robert Heine. Genoſſinnen! Sorgt

für guten Beſuchl Gäſte ſind herzlich willkommen.
Der Vorſtand.

Die Jungſozialiſten treffen ſich Sonntag früh 129 Uhr am
Rieben o zum Lagesausflug in die Elſteraue. Unterwegs Be
ſichtiaung der Goſenbrauerei Döllnitz. Es empfiehlt ſich, aus-
reichend Proviant bis Abend mitzubringen. Auch Liederbücher
und frohe Stimmung nicht vergeſſen. Die Arbeiterjugend iſt,
ſoweit ſie ſich beteiligen will, herzlich willkommen!

Der Vorſtand.
Arbeiterjugend. Halle a. S. Heute abend 7 Uhr im

Jugendheim, Weidenplan, Zuſammenkunft. Vortrag: „Was iſt
Sozialismus?“ Zahlreiches und pünktliches er

wartet Der Vorſtand.Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Freier Sängerchor. Heute abend Treffen pünktlich 168 Uhr

am Walhalla- Theater. Anſchließend Singeſtunde im
Vereinslokal „Stadt Dresden“. Morgen, Sonnabend, nachmittag3 Uhr, treffen ſich alle Sänger an der Leichenhalle des Ger-
zraudenfriedhofes zum Grabſtändchen. Zahlreiche Beteiligung er-

wartet Der Vorſtand.SSvGSöwa-raasgaa«s aHalle und 60ulkreiorte.

Halle, 15. Juli 1921.

éitzung des Haushaltsausſchuſſes.

500 Mark Jahresbeitrag als Mitglied des Deutſchen
Muſeums in München wurde genehmigt und die Entnahme
aus Kap. XXV, 11 beſchloſſen.

Von der zuletzt erhobenen Warenhausſteuer iſt noch ein
Reſtbetrag verfügbar, der zur Freilaſſung der beiden unteren
Gewerbeſteuerklaſſen und zu 75 Prozent der 3. Klaſſe ver
wendet werden ſoll.

Jm Thaliatheater ſind infolge baupolizeilicher Vorſchrift
noch verſchiedene Arbeiten notwendig geworden, die Mittel
von insgeſamt 53 925 Mark erfordern. Die Nachbewilligung
wurde ausgeſprochen und die Entnahme aus Kap. XXIV, 14
genehmigt.

m 1500 Mark ſind die im Oktober 1920 bewilligten
30 500 Mark zur Jnſtandſetzung der Akkumulatorenbetriebe
im Stadttheater infolge inzwiſchen eingetretener Erhöhung
der Löhne überſchritten worden. Auch dieſe Ueberſchreitung
wurde genehmigt.

Der Kinderbewahranſtalt „Adelheidsruh“ wurden als
Beihilfe 1134 Mark zur Bezahlung rückſtändiger Koks-
rechnungen gegen die Verpflichtung zur Geſtattung der Kon

ger aufzunehmenden Kinder durch das Jugendamt be
willig

Die vom Magiſtrat vorgelegte Beſoldungsordnung
purde mit geringfügigen Aenderungen genehmigt. Geändert
wurden die Beſtimmungen über die Gewährung der Kinder-
zulagen inſoweit, daß der betr. Gehaltsempfänger daraus
keine perſönlichen Vorteile haben darf. Weiter wurde be
ſchloſſen, die Tierärzte aus der Gruppe IX nach X zu über-
nehmen. Weitergehende Aenderungsvorſchläge wurden ab-
gelehnt.

Kinder-Ferienwanderungen.

Die Eltern ſchulpflichtiger Kinder, welche dieſe an den Wan-
derungen und Spielausflügen des Arbeiterwohlfahrtsausſchuſſes
der SPD. teilnehmen laſſen wollen, werden nochmals aufgefordert,
die Anmeldungen im Zim mer 38 des Gewerkſchaftshauſes, Harz
(2/44, möglichſt ſofort vorzunehmen.

Arbeitereltern, laßt eure Kinder an dieſen Veranſtal-
tungen, die den Kleinen Freude und Erholung bringen ſollen, teil
nehmen. Koſten entſtehen für die Eltern nicht!

Der ArbeiterWohlfahrtsausſchuß der SPD.
C7

Sammlung des ArbeiterwohlfahrtsaZwecke der Fekienwanderungen a zent w r ger n
10 Mk., Genoſſin B. 10 Mk., Genoſſin D. 10 Mk., Genoſſe K. T Mk.
Jnsgeſamt: 50 Mk. Der Wohlfahrtsausſchuß.

Sozigldemokratiſche Agitation in der 6chutzpolizei.

Vor längerer Zeit kündigte die „Allgemeine Zeitung für
Mitteldeutſchland eine Aufdeckung der ſozial-
demokratiſchen Agitation unter den Schupo-
beamten an, wir warten heute noch darauf. Aber wir
wollen ihr Cinbück verſchaſſen, wer die Beamten der Schupo
aufhetzt, ſich immer zahlreicher bei uns zu organiſieren. Es
ſind nämlich die Vorgeſetzten der Beamten ſelbſt, die
es ausgezeichnet verſtehen, auch dem gutmütigſten Beamten
die Milch der frommen Denkungsart in gährend Drachen-
gift zu verwandeln.
Sie, die Vorgeſetzten, faſſen ihre Aufgabe grundſätzlich
ſo auf, aus der Schutzpolizei eine Organiſation mit mili t ä-
riſchem Charakter zu machen. Exerzieren iſt
Hauptſache, und dann tut die „Allgemeine Jeitung“ noch er-
ſtaunt, wenn namentlich jüngere Beamte den Anſprüchen,
die ſie an die praktiſche Tätigkeit derſelben ſtellt, nicht ge
nügen. Es wird auch nicht viel anders werden, ſolange
„Griffe kloppen“, „Rechtsum“ und „Linksum“, „Hinlegen“
mit „Auf“ zur Hauptbeſchäftigung wird.

Am vergangenen Montag, der gewiß noch heißer war als
der Sonntag, ließ es ſich Hauptmann Schleif in der Roß-platz-Kaſerne einfallen, mittags zwiſchen 1 bis 25 Uhr, o

in der Zeit der größten Hitze, die Beamten exerzieren zu
laſſen. Dabei konnte er es ſogar nicht unterlaſſen, noch zu
fragen, ob es denn heute heiß wäre. Dienstag ließ man ſich
das „Hinlegen“ vormachen. Vorſchriftsmäßig natürlich.
Wir müſſen dann allerdings doch fragen, ob das vorſchrifts-
mäßige Hinlegen Vorausſetzung iſt, um das richtige Geſchick
zu haben, mit dem Publikum auf der Straße das zweck-
mäßigſte Verhältnis zu finden, oder in der Nacht den Schutz
der Stadt auszuüben. Die Beamten jedenfalls empfinden
das Vorgehen der Vorgeſetzten als vollſtändig über-
flüſſige Eigenmächtigkeiten, die nur zu ver-
ſtehen find, wenn man die Schutzpolizei durchaus zu einer
zweiten Reichswehr preſſen will. Der Hauptmann Schle ich
ſoll der Antreiber ſein, der dieſe Entwicklung in dieſe
Richtung lenkt.

Bei früheren Beſchwerden erhielten die Beamten in
allen Hundertſchaften immer die gleichgültige Antwort:
„Wenn es Jhnen nicht paßt, dann können Sie ja gehen“. So
iſt ſchon mancher von ſelbſt gegangen, den die Vorgeſetzten im
Jntereſſe des Anſehens der Schutzpolizei hätten halten
müſſen. Deshalb iſt auch der Beamtenausſchuß mehr als
zurückhaltend. Muß er doch gewärtig ſein, wenn er wirk
lich energiſche Töne gegen dieſe Form des Dienſtes finden
wollte, einfach in Schutzhaft geſteckt zu werden, wie es
ſchon in einem Falle vorgekommen iſt.

Die ſtaatlichen Verwaltungsorgane aber, die als höhere
Jnſtanz der Schupo übergeordnet ſind, ſollten ſich etwas mehr
um die Zuſtände dort kümmern. Mit einfachen Beſich-
tigungen iſt es nicht abgetan. Sie müſſen dauernd
kontrollieren, daß ſie nicht von einzelnen Führern
falſch informiert werden. Ein bezeichwondes Beiſpiel
können wir von der bekannten Gareis-Demonſtra-
tion auf dem Roßplatz berichten. Als dort v Menſchen
maſſen ruhig und eindrucksvoll gegen politiſche Worde, für
Menſchlichkeit und friedliche Zuſtände demonſtrierten, fuhr
ein Auto mit bewaffneter Schutzpolizei vorbei. Der Polizei
direktor, Gen. Döltz, wurde darüber in dem Sinne unter
richtet, daß es abgelöſte Mannſchaften aus Mansfeld ge-
weſen wären, die in Unkenntnis der Verhältniſſe dort vor-
überfuhren.

Wir müſſen konſtatieren, daß dieſe Jnformationen
falſch waren. Das Auto mit den Beamten iſt in voller
Kenntnis der ſtattſindenden Demonſtration von der
Artilleriekaſerne aus nach dem Roßplatz gekommen.

5. Jahrgang Nummer 163
Solche Vorgänge ſollten dem Gen. Döltz ein Warnungsgnal e e wird Seit v bald ein anderer Kurs ge

Wert wird. Wir fordern die Entmilitariſierung der Schutz
polizei. Keine Griffe kloppen mehr, aber an tändige Be
handlung.

Sondergericht.
Der Aufruhr in Stedten.

Vor der Reibig Kammer erſchienen die jugendlichen
Grimm und Becker aus Dölau und Döllnitz. Beide
ſind Glieder der Roten Armee geweſen und auf nicht gerade
freiwillige Weiſe in die Reihen der Rotgardiſten geraten.
Becker kann ſogar den Nachweis unwiderſteh lich en
Zwanges führen. Er iſt auf dem Wege von einem Spazier
gange in der Umgebung Dölaus von vier bewaffneten Auf
ſtändiſchen aufgegriffen und eskortiert der Roten
Armee zugeführt worden.

Beide ſind ſpäter in Kampfhandlungen verwickelt worden.
Als unerfahrene Jugendliche gerieten ſie in den Bren n
punkt eines Gefechtes mit der Schutzpolizei. Becker
kann beweiſen, daß es auch hierbei für ihn keine Fluchtmög-
lichkeit gab, während Grimms Anſchluß an den bewaffneten
Haufen von vornherein ein halb freiwilliger war. Jn dieſem
Gefechte wurden beide Angeklagte verwundet. Während
Becker heute wieder hergeſtellt iſt, trägt Grimm noch
heute die Folgen der Verletzung und geht an Krücken.

Die Angeklagten wurden nach ihrer Verhaftung dann
dem Krankenhauſe zur Heilung zugeführt. Daraus wollte ihnen
der Staatsanwalt noch einen Nachteil gegen die anderen Ge
fangenen konſtruieren, indem er die Pflegezeit nicht als
Unterſuchungshaft angeſehen wiſſen will und deshalb
auch nicht anerkennen kann, daß ſie an der Strafverbüßung
angerechnet wird. Das Gericht macht ſich aber dieſe ſonder
bare Auffaſſung glücklicherweiſe nicht zu eigen.

Der Angeklagte Becker wird gemäß dem Antrage des
Verteidigers freigeſprochen, Grimm zu 1 Jahr 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. Trotz der Dialektik des Herrn Staats
anwaltes werden dem Angeklagten Grimm der unter ſeiner
Verletzung noch ſehr zu leiden hat, 15 Wochen Unter
ſuchungshaft angerechnet.

Der Angeklagte Schumann in Stedten war das Haupt
der dortigen Aufſtandsbewegung. Neben der Tatſache, daß er
ſelbſt bewaffnet war und ſeine Jnſtruktionen von der
Kampfleitung der Roten Armee übernahm, hat er auch
Andere mit vorgehaltenem Revolver zur Teilnahme
an der Aktion gezwungen. Außerdem iſt er in verſchiedenen
Grundſtücken zum Zwecke von Durchſuchungen und Re

quiſitionen eingedrungen. Dieſer Sachverhalt wird von etwa
10 Zeugen beſtätigt, ſo daß das Gericht den An-
geklagten zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 300 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Die Verhandlung gegen den Arbeiter Kolarski erbringt
keinen Beweis für den vorgeſehenen „Aufruhr“, doch glaubt
das Gericht an das Vorhandenſein eines Eigentumsvergehens
und verweiſt die Sache an das ordentliche Gericht.

Kommuniſtiſche Bauernſchlauheit.

Es geht nichts füber kommuniſtiſche Bauernſchlauheit.
Jeden Tag wollen ſie aufs neue beweiſen, daß ſie nicht auf
den Kopf gefallen ſind. So machte geſtern die „Tribüne“ die
verblüffende Enddeckung, daß die Löbe- Verſammlung von den
eigenen Parteigenoſſen des Referenten geſprengt wurde. Der
Grund ſoll in einem kommuniſtiſchen Antrag zu ſuchen ſein.
den großen Ueberſchuß aus den Eintrittsgeldern zur Ver-fentmitan der „Roten Hilfe“ zu überweiſen. Um die Annahme

dieſes Antrags zu verhüten, hätten die Sozialdemokraten
nicht die Kommuniſten von Anfang an die Verſammlung
durch Lärm geſtört und ſchließlich geſprengt. Wir möchten
bemerken: Von einer Sprengung der Verſammlung kann
man deshalb nicht reden, weil der Referent, Gen. Löbe, wenn
auch fortwährend durch Zwiſchenrufe geſtört, ſeinen Vortrag
halten konnte. Allerdings kamen die Teile desſelben, die von
beſonderer Bedeutung für die jetzige Situa-
tion waroen, viel zu kurz.

Doch zurück zu der Behauptung der Kommuniſten. Weil
eine Teilnehmerin einen Antrag eingereicht hatte, den Ueber-
ſchuß der Verſamwlung der „Roten Hilfe“ zu überweiſen, und
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well uns die Abſtimmung darüber peinlich geweſen wäre, des
wegen hätten unſere eigenen Anhänger die Ver-
ſammlung geſprengt. Die Rabuliſtik iſt recht bezeichnend für
die „geiſtige“ Verfaſſung der kommuniſtiſchen K(l)aſſenkämpfer.
Wir eifeln aber, ob ſich viel Dumme finden werden, die
dieſen zu durchſichtigen Zweden aufgeſtellben Behaup
Glauben ſchenken. Ein wenig mehr Ueberlegung hätte das
dem „TribünenSchreibling“ ſelbſt ſagen müſſen. Er entblödete
ſich nicht, zu ſchreiben: „Die mehrheitsſozialiſtiſchen Geſchäfts
politiker wollten ihren Gewinn jedoch ſelbſt nach Hauſe ſchleppen
wie ein Ghettojude vom Schacher; darum auch die ſchon zu
Anfang der Löbeſchen Rede gemachten Zwiſchenrufe der in
den Gängen wie Ordnungspoliziſten poſtierten S. P. D.-Leute,
die unſere Genoſſen reigen wollten und leider damit auch
Erfolg hatten.“

Demnach wirkte der Anblick unſerer Genoſſen auf die
Kommuniſten alſo wie das rote Tuch auf den wilden Stier.
Dieſelbe Redewendung von der Aufreizung wurde früher bei
dem Verbot von Umzügen der Arbeiterorganjſationen von
reaktionären Amtsvorſtehern gebraucht. Sie den die Anders
geſinnten zur Wut reizen. shalb durften ſich Sozialdemo-
kraten früher nicht auf der Straße ſehen laſſen. Dieſes reak-
tionäre Gehirn ſcheint ein politiſcher Chirurg jetzt den Kommu
niſten eingepflanzt zu haben. enn ſich ein Mehrheitsſqzialiſt
im Volkspart bücken läßt, dann wird der V. K. P. D. Mann
dadurch „aufgereizt“.

Zum Sachverhalt ſelbſt haben wir zu ſagen, daß unſere
im Saale ſich befindenden Genoſſen von dem „Rote Hilfe
Antrag“ gar nichts wiſſen Jonnten, denn er wurde erſt nach
der Löbe-Rede eingereicht. Er konnte aber ſeinem Weſen
nach nur die Diskuſſion auf ein anderes Gleis ſchieben, des
halb wurde er nicht ſofort bekannt Alſo auch jetzt
wußten unſere Genoſſen nichts von dem Antrag. So zeigte
denn eben der Verlauf auch deutlich, daß alles darauf angelegt
war, unſere Anhänger, die die überwiegend Mehrheit der
Verſammlung ausmachten, um einen regelrechten Gang der
Verſammlung zu bringen. Denn eine wirkungzsvolle Diskuſſion
mit einem ebenſolchen r hätte eine fürchterliche
Niederlage der Kommuniſten bedeutet, Das mußte verhindert
werden. Nun kommt man mit ſolcher Bauernſchlauheit, weil
man ſich in der V. K. P. D. ſelbſt über die unwürdige Hand
lungsweiſe der eigenen Anhänger zu ſchämen ſcheint.

Deutſcher Metallarbeiter Verband.

Jn der geſtrigen vg der Zahlſtelle Halledes D. M. V. hielt der Kollege Toſt vom Hauptvorſtand in
Stuttgart ein ausgezeichnetes Referat über das Thema: „Mos-
kau oder Amſterdam“. Der lebhafte Beifall und der Ver-
zicht auf jede Diskuſſion bewies, daß die Mitgliedſchaft einmütig
der Auffaſſung war, der Zuſammenhang der deutſchen Gewerk
ſchaften mit der Arbeiterbewegung der weſtlichen Länder dürfe
unter keinen Umſtänden verloren gehen. Nach dem Referat machte
Kollege Gröbel noch bemerkenswerte Ausführungen über die
praktiſche Tätigkeit der Neunerkommiſſion bei der Eiſenbahn
direktion, die bei Vergebung der Aufträge der Staatsbahn ge-
hört wird.

Auch der zweite Punkt: Aufſtellung der Kandidaten zur Ge
neralverſammlung in Jena wurde glatt nach den Vorſchlägen
der Vertrauensmänner und Verbandsfunktionäre erledigt. Da-
nach werden zu der am 24. Juli, vormittags von 10 Uhr an bis
nachmittags 4 Uhr dauernden Wahlhandlung den Mitgliedern
folgende ſieben Kollegen vorgeſchlagen: Pötzſch, Reinicke,
Wenzel, Gröbel, Eichapfel, Hanitzſch
Täumel. Zu wählen ſind fünf Delegierte.

Eine lange Debatte entſpann ſich beim dritten Punkt der
Tagesordnung: Kündigung des Lohnabkommens mit den Metall-
induſtriellen. Allgemein wurde die Zuſtimmung dazu ausgedrückt.
Man war gewillt, endlich wieder an die Hauptaufgabe der G
werkſchaften, Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen, heran
zugehen, nachdem es lange Zeit nicht möglich war, infolge der
bisher vorherrſchenden Richtung auch nur das geringſte in An
griff zu nehmen.

und

Ueber die aufzuſtellenden Forderungen ſoll erſt noch einmal
die Ortsverwaltung beraten. Jn einer, nächſten Freitag, den
22. Juli, ſtattfindenden neuen Mitgliederverſammlung ſoll dann
endgültig darüber Beſchluß gefaßt werden. mit hatte die vom
beſten Geiſte getragene Verſammlung ihr Ende erreicht,

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten in Halle
am Montag, den 18. Juli 1921, nachmittags 4 Uhr. Oeffent-
liche Sitzung 1. Wahl eines ſtellvertretenden Vorſtehers,
2. Wahl von Mitgliedern der Schuldeputation, 3. Landverkauf an
der Pfarrſtrabe, 4. Vermietung eines Ladens, 5. Verteilung der
Warenhausſteuer, 6. Teuerungszulage bei dopvelter Dir
führung, 7. Zuſchuß für eine Kinderbewahranſtalt, 8. Erwerb
einer Mitgliedſchaft, 9. m Beſoldungsordnung für
Beamte und Angeſtellte, 10. Reklame an Straßenbahnwagen,
11. Ra I für das Stadttheater, 12. illigungfür die Thaliaſäle, 13. Geſuch um Errichtung eines im
Rorden, 14. Antrag auf Erhöhung der Vergütung für Ver-
öffentlichungen, 15. Geſuch um Gehaltsdifferenz, 16. Beſchwerde

über das i r 17. Geſuch um Wiedereinſtellung, 18. Ge
ſuch betr. Verpachtung eines Ackerplanes. Hierauf nichtöffentliche

Sitzung. Der e lebe tDer ZJentralverband proletariſcher Freidenker nnt imSeptember mit der Erteilung von Merab Unter an die Kin

der, die in der Schule am Religionsunterricht n mehr teil
nehmen. Dieſer Moral- Unterricht wird vorausſichtlich an meh
reren Stellen, Schulzimmern verſchiedener Schulen gegeben wer
den. Zahlreiche Anmeldungen, die bis zum 15. Auguſt
müßten, ſind erwünſcht. Sie werden entgegengenommen im Ver
lag der „Volksſtimme“, Gr. Ulrichſtr. 27, bei Hermann Franke,ögſtav- ertzbergStraße 7, part. Beck, Trothaer Straße 67.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Zegterregamwlung „Acker Merſeburger Straße am

onnabend, den 16. gut abends 8 Uhr, im Schrebergarten-
Reſtaurant Süd. Zahlreiches Erſcheinen ertorvgtie Pächter-
verſammlung „Acker Lettiner Flur am Sonntag, den
17. Juli, vormittags 10 Uhr, im Lindenhof (Cröllwitz). Jeder
Pächter muß erſcheinen.

ater. Heute, Freitag, abends 75 Uhr, geht Gorkis
r in Szene.

Stadtthe
„Nachtaſyl“ unter der Spielleitung von Eugen Teuſche
Sonnabend, abends 78 ühr, wird Der Vogelhändler wiederholt.
Sonntag, m s 3 Uhr, Volksvorſtellung: in abends

r724 Uhr, „Der Roſenkavalier“ mit Kammerſängerin Aline
er Leipzia in der Titelpartie. Montag, 7 Uhr, „Tann-

er“.

Gaſtſpiel r Aline Sanden, Die Leitung des
Stadttheaters weiſt beſonders auf das am Sonntag, den 17., ſtatt
findende Gaſtſpiel der Kammerſängerin Aline Sanden hin. Die
Künſtlerin, die beſonders als r ihren Bub erv hat, und dem halliſchen Publkum von ihren früheren Gaſt
ſpielen her noch in beſter Erinnerung iſt, wird den Octavian im
„Roſenkavalier“ zur Darſtellung bringen. Karten ſind bereits an
der Kaſſe zu haben.

Benno Plätz, der durch zahlreiche Konzerte in der „Philhar-
monie“ und einige Sommerkonzerte in Wittekind ſo beliebt ge-
wordene vortreffliche Dirigent wird morgen, Sonnabend, ben
16. Juli, abends 8 Uhr, im Bad Wittekind mit 55 Muſikern einen
Beethoven-Wagner-Liſzt-Abend veranſtalten, deſſen
Beſuch allen Muſikfreunden wärmſtens empfohlen wird. Das
Abonnement iſt für dieſen Abend aufgehoben. Der Eintrittspreis

für Erwachſene 3 M. und für Kinder 2 M. (Siehe An
zeige.

6, Volksunterrichtskurſe, Die in der Alten Volksſchule ſtatt
findenden Lehrgänge werden wegen gründlicher Reinigung der-
ſelben ab Montag, den 18. Juli bis zum 16. Auguſt einſchließlich
nach der Hermannſchule verlegt, und zwar von Zimmer 31 (A. V.)
nach Zimmer 13 (H. Sch.), Zimmer 33 (A. V.) nach Zimmer 14
(H. Sch.), Zimmer 40 (A. V.) nach Zimmer 24 (5H. Sch.), Zim
mer 41 (A. V.) nach Zimmer 25 (5. Sch.).

Freibank- Verkauf. Zum Freibank-Verkauf am 16. Juli 1921
werden die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um 7 Uhr
851 bis 1000, um 8 Uhr 1001 bis 1150, um 9 Ubr 1151 bis 1325,
um 10 Uhr 1 bis 150, um 11 Uhr 151 bis 300.

Rothenburg (Saale). Jn einer öffentlichen Volks-
verſammlung ſprach am Dienstag der Reichstagsabgeordnete
Genoſſe Weygand. Er gab einen kurzen Abriß der Deutſchen
Geſchichte und des Sozialismus um dann die Entwicklung bis zum

wieWeltkriege klarzulegen. Klare Beweiſe er d

dere h See W genef er n Zuſammenſchluß in der Sogtawdemotra e auf

r d Jn der Disund ſchloß damit ſeinen ſehr au Politik ein,
kuſſoin gi di nwe t ſie her Ah W er die von dem Referenten er
wähnten ätten entkräften können. Es entſpann ſich aberr c ber drſt ugenderz ierbei wurden aber
die Herren von rechts von unſerem Genoſſen Beierlein zründ-
lich abgeführt. Jn kräftigen Worten er de wenn die Ju-33 wer er r Zehn e mit r t
rer an der e e alles wennger Sozia Spitze eines u der

der Jugend. Nachdem einige Ang prache
gekommen waren, wurde die anregend verlaufene minlung
mit einem Hoch auf die Formen geſchloſſen. Der Vor
trag des Gen. Weygand den Antlanß des größten Teiles
der Verſammlung fand, muß den Genoſſen ein Anſporn ſein, noch
mehr als bisher das Banner der Sozialdemokratie zu entfalten
und überall zu werben für Partei und Preſſe.

Könnern (S.) h ehe der SPD. nt rach hier zu dem Thema: Deutſchland und die demokratiel et Wie W. andt (Bremen). Er ſchil-
te die Entſtehun der kapitaliſti Wirtſchaftsordnung und

führte ferner an, daß wie bei ren Umw ngen und Revo-
lutionen ſo auch a bei den ſich befreienden Schichten des Volkes
um den ritien wird, troeg geſſ em ſie über das Endziel einigwaren und n Die Reaktion aber liegt im Hinterhalte ergani-

ſiert, um den geeigneten Moment r die Macht wieder
an ſich zu reißen. Weiter kam er auf die Preſſe zu ſprechen und
erwähnte, wie Teile der arbeitenden Bern es vorzieht, ſich
lieber von der Stinnespreſſe ſowie von der Kreisblattpreſſe ein-
ſeifen zu laſſen, als ihre einzige geiſtige Waffe, die Arbeiterpreſſe,
zu leſen. Jn der Diskuſſion r Genoſſe Beyerling und er-
mahnte unter anderem die Anweſenden, ſich in der ſozialdemokra
tiſchen Partei zuſammenzuſchließen um dann am Auf Zulands und an der eng Sozialismus piiswe en. Mit
der Mahnung: „Proletarler Deutſchlands und aller Länder ver
einigt euch wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Probin; und Umgegend

Bezirksſüngerfeſt in Delttzſch.

Die dem Deutſchen Arbeiter-Sänger-Vunde angehörenden
Geſangvereine des Bezirks Halle, etwa 78 Vereine mit 2500
Sängerinnen und Sängern, haben mit ihrem Bezirksſingen
am letzten Sonntag in Delitzſch großartige Beweiſe für die
Entwidlung des Arbeiter und Volksliedes zu Maſſenchören
erbracht. Daran ändert auch das Verhalten einiger Vereine
aus der Umgegend Halles, die aus politiſchem Fanatismus dem
Bezirksfeſt fernblieben, weil ſie mit „Rechtſern nicht zuſammen
ſingen wollen, nichts. Dieſe Geiſtesarmen ſind g rweiſe
ſeltene Erſcheinungen und nur die Opfer der niedrigſten politiſchen Hetze, wie e ben auch nur im hieſigen Bezirk zu finden

ſind.
Die meiſten Vereine trafen Sonnabend abend im Feſtort

ein und wurden von den Delitzſcher Sängern an den Bahnhöfen
mit Begrüßungslied empfan und zum Schützenhauſe be
gleitet. Dort veranſtalteten ner, Frauen und gemiſchte
Chöre einen Kommers, bei dem die Vereine hauptſächlich durch
Einzelvorträge wirkten und Beweiſe guter Durchbildung ihrer
Chöre zum Beſten gaben. Zu bedauern war nur, daß die Ver
en im Saale ſtattfand, der mit Galerie und Neben-
räumen kaum die Sänger alle aufnehmen konnte, ſtatt auf
dem ſchönen Schützenplatz, wo der Delitzſcher Arbeiter und
Bürgerſchaft für ihre liebevolle Gaſtfreundſchaft durch die herr
lichen Liedervorträge eine Gegenlaiſtung geboten werden konnte.

Am Sonntag vormittag fand der Empfang der noch ein
treffenden Vereine und Einzelbeſucher aus dem Bezirk ſtatt.

iJugend annehme, dann ſie über en
rſamenl

worauf ſich in einzelnen Lokalen Chorproben anſchloſſen. Um

Her und Untermeyerz Großkampftag.

Ein Kapitel Helden und Heldenverehrung.
Von P. Haupt.

Milder Herbſtabendſchein ſättigte die Straßen des fran
zöſiſchen Etappenſtädtchens mit lauter Wärme, die angenehm
durch ein leichtes Lüftchen, das von den Ardennen herunter-
wehte, gekühlt wurde.

Herr Jnſpektor Obermeyer ging zu ſeinem Quartier.
Geruhſam ſetzte er Schritt für Schritt, prickelnde Havannah-
wölkchen aus einer Offizierszigarre umſpülte ſeine Naſe (die
allerdings etwas groß ausgefallen war) und ſeinen Kopf er
füllte eine angenehme Müdigkeit, wie ſie nur das Bewußt-
ſein, wieder einen Tag ſeine fücht im Dienſte des Königs
und Vaterlandes getan zu haben, hervorrufen kann. Denn
daß die zwei F n, mit denen er die Ankunft des Kollegen
Untermeyer begrüßt hatte, ſchuld waren „wie wir gebaut
ünd“, pflegte Herr Obermeyer zu ſagen.

Und als der Herr Jnſpektor die Treppe zu ſeinem Schlaf
zimmer, dem einſtigen „Salon“ ſeiner franzöſiſchen Wirtin
hinaufſchritt, paſſierte ihm noch etwas angenehmes. Die
ſiebzehnjährige Jeanette ſeiner Wirtin kam gerade vom
Boden und prallte mit ihm zuſammen. Zwar ſtürzte ſie ſo-
fort mit einem haſtigen „Pardon, Monſieur“ weiter, aber
Obermenyer glaubte noch Minuten danach den weichen Körpet
an ſeinen zu ſpüren und ſchlief mit dem Siegergefühl ein,daß die Kleine wohl nicht ſo ganz unabſichtli mit ihm zu

ſammengeprallt war.
Na, Kunſtſtück, wenn man eine ſtattliche Hagengeſtalt(zu Siegfried paßte der wohlgenährte Leib doch wohl nicht

ganz) war, wie er
Dumpfe, ſchauerliche Sirenen weckten Obermeyer aus

ſeinen kühnſten Träumen. Wreckten ihn, trotzdem ihm der
ſo ſchwer war. Und ein krippelndes Entſetzen röchelte

in ihm „Feindliche Flieger!“ Und da: tacktacktack Ma-

u rObermeyer verſuchte Troſt zu u 1 die würden es
S machen! Aber es half nichts. So ſehr er auch die

ren in die Daunenkiſſen preßte und weiter ſchlafen wollte,
er wurde immer wacher, zu ſchlotternder r
ſurcht. Wenn er die Augen ſchloß, ſah er lauter ſplitternde
Zimmerdecken und krepierende Granaten, wie er ſie in
Zeitungs und Kinobildern Als er aber, ſtöhnend
vor r len ie Bettdege zurückſchob, brüllte
ihm naher Knall ſo ſchrecklich in die Ohren, daß es ihm den
Atem verſchlug und er mit offenen Munde et zur Decke
blickend erwartete, daß ſie herunterfiel. Doch ſie tat ihm den

e 9 tin krank, machte ſich der Herr Jnſpektor klar, imuß mich krank melden muß ſag d 6
Ko r Ko jemand klopft an die Tür.

Der Herr Untermeyer“. Nur herein, Herr

Kri t i t ktor Obe reeeeeececeeeeeeehee

Momenten eine menſchliche Stimme zu hören! Die Tür
öffnet ſich, herein trat Herr Untermeyer, der neue Jnſpektor-
vertreter. „Er war ſichtlich erregt, über Hemd und Anterhoſe
trug er deſt Mantel mit den ſilbernen Achſelklappen, an den
Füßen Schlappen.

„Jſt ja ne e Schießerei, Herr Kollege“, begann er
aufgeregt, „ich habe deutlich Sprengſtücke an die Mauer
klirren hören. Wäre es nicht beſſer, wir gingen in den
Keller“?

Obermeyer hätte ihn für dieſen Vorſchlag um den Hals
fallen mögen, aber er ſagte nur beherrſcht, würdevoll:

„Das wäre wohl der Erwägung wert, Herr Kollege. Jch
erinnere mich übrigens eines A. O. K.-Befehls, wonach jeder
verpflichtet iſt, alle Schutzmöglichkeiten auszunutzen.“

Währenddem ſuchte er, um völlige Ruhe vorzutäuſchen,
nach einem Licht, entzündete es.

„Alſo r wir?“ wandte er ſich dann an den Herren
u s war aber eine Frage ohne Antwort, denn er

war ſchon vorangeſchritten.
Ban! Wieder ein Einſchlag, der Obermeyer in Füße

und Hände fuhr, daß das Licht bedenklich hin und her-
ſchwankte. Jn ſchweigender Uebereinſtimmung beſchleunigten
ſie ihr Tempo. Das Licht malte Obermeyers ſehr rundlichen
und Untermeyers hageren, vorübergebeugten Schatten in
eiligem Vorwärlshaſten an die Wand.

„Da iſt die Kellertür“, ſtieß Obermeyer mit hörbarer
Erleichteörung hervor. Der Riegel ächzte, kalte Kellerluſt
ſchlug den heilfrohen beiden Helden entgegen. Jn einer Ecke
ſtand ein alter Koffer.

Recht feldmäßig: Kriegsleben“, verſuchte Untermeyer zu
ſcherzen, als ſie ſich auf den verſtaubten Koffer ſetzten.

Das Licht in Obermeyers Hand tropfte. Beide ſchwiegen,
lauſchten nach oben. Kein Laut zu hören. Die beiden Heiden
hielten aus. Durch die dünne Unterkleidung drang die
Kälte des Kellers; die beiden Helden aus. Eine
Maueraſſel zog ihre Schleimſpur an der Wand entlang; die
beiden Helden ſahen ihr lange nach und hielten aus. Die
Müdigkeit wollte Obermeyer überwinden; heldenhaft warf
er mit trotziger Entſchiedenheit den Kopf zurück und hielt
aus.

„Mein Gott, was machen Sie denn hier? Jch zittere bei

Auf der
dem Gedanken, es ſeien Einbrecher im Keller?“

Peinlich zuckten die beiden Herren zuſammen.
Kellertreppe ſtand in Rachtjacke und Haube, ein Licht in der
Hand, die frangöſiſche Wirkiſſ Es ſchien ſo, lächle ſie ſpöttiſch.

Aha, die Herren ſind wegen der Flieger hier?“Sbermeyer ſuchte ſein fränzöſiſch zuſantmen und fragte
emg gedrückt:

„Wo ſind ſie, Madame?“
„O lä lä, ſchon ſeit einer Stunde hört man nichts mehr

von ihnen, ſie ſind verſchwunden. Sie waren auch nur am
t of; meine Tochter und ich haben das Bett garnicht
verlaſſen.

ieder ſchien es, als ob ſie ſpöttiſch
ſie ſich zum geben wandte, nach oben gi

Obermeyer räuſperte ſich, AUntermeyer ſchien die Kälte
die Kehle zugefroren zu haben. Obermeyer räuſperte ſich
nochmals, erhob ſich, ſprach liebenswürdig:

„Herr Kollege, vielleicht könnten wir wieder in unſere
Zimmer gehen?

Der, übertrieben höflich:
„Wie der Herr Kollege meinen. Die Gefahr ſcheint

vorüber.“ Dann entſchuldigend:
„Wir ſind wohl beide über die Jahre unverantwortlichen

Leichtſinns hinaus, in denen man mit dem Feuer ſpielt.
Wir wiſſen unſer Leben beſſer zu verwenden: zum Heile
unſerer Familie, des Vaterlandes.“

Als Untermeyer Obermeyer verlaſſen hatte und dieſer
allein war, konnte er ſich doch eines Gefühls, ſich unſterblich
blamiert zu haben, nicht ganz erwehren. Aber ſhrießtich,
ſagte er ſich, bin ich vo nür auf Wunſch Untermeyers mit-
gegangen, nur aus Kollegialität!

ger die Tochter e Wirtin, a aber, wenner x D. raf ein kleines Lied, das er zum Glück nicht recht

v and: Johann Hammel,
Haſenfuß,
warum ziehſt du in 'n Krieg?

begann es. Der Herr Jnſpektor Ohermeyer lachte ihr aber
freundlich zu und ſtrich die Haby-Schnurrbartſpitzen, wenn
ſie laut lachend davonlief. Aber ar höchſt ärgerlich
t es, daß ſie ſich ſtets in ſicherer Entfernung von ihm
Jielt.

7

Die Revolution war geweſeh, Ober und Untermeyerwaren in den ſchmutzigſten Felbuntformen, die ſie auftreiben

konnten in der tiefſten Tieſe eines Güterwagens in die Arme
ihrer würdigen Gattinnen gerollt.

Die Zeiten waren ruhiger geworden W beide fanden
We in Treuen im Kriegerverein „Kameradſchaft“ zuſammen.
Obermeyers treue Lebensgefährtin aber, die ſich gerne be
wundert ſah, überredete ihn, in der Fraäuengruppe der
Deutſchen re über ſeine Kriegser PWriſe vorzu
tragen. Sie ſaß im Schwarzſeidenen in der erſten Reihe und
ihr Herz pupperte vor Stolz, als ihr Mann die Nacht im
Keller ausmalte, als über ihn Bombenwürfe das Haus zu
ſammenſtürzen ließen. Er aber ſprach auch:

„Gewiß, es läßt ſich nicht len en Frontkerle, die
waren wirklich würdelos genug, ſich mik den franzöſiſchen
Weibern einzulaſſen. Aber unſerejner (das kam ſo heraus,
daß er es gleich doch einmal ſagte) aber wußte,
was er ſich, ſeiner Familie und dem deutſchen Namen ſchuldig

E. Unſereins tat ſeine
omnbengekrache und Ma

war und wies ſo etwas weit von
Pflicht, wohin er geſtellt ward, in
ſchinengewehrfeuer.“

Er hatte retht, er hatte Jeanette wicklich nie geküßt; erhatte recht, Bomben waren 43 halbe Stunde vor h auf
das Geſicht verzog,

na. x
dem Bahnhofe gekracht. Maſchinengewehr batte ttert,allerdings deutſche S werager
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2 Ahr formierten ſich die Vereine zu einem rieſig Feſtzudie Stadt zum atz, wo G u. bre
icher Vereine einen prächtigen Eindrud hinterließen. Das

gilt beſonders von den Männerchören mit dem gemeinſamen
Lied „Saat und Ernte“ unter Leitung des Herrn Di ten
Reinhardt und von der Gruppe Halle mit „Jch warte
Aus der Feſtrede des Bezirksvorſitzentſen Heinrich Koch
klang beſonders die Freude darüber durch, d die in ver
ſchedene politiſche Richtungen klüftete A ſchaft im
Liede einig iſt, was der gewaltige Eindruck des des rigen
Bezirks-Sängerſeſtes beweiſe. Möge es ein Bauſtein ſein zur
vollſtändigen Einigkeit!

Herr Kittelmann in Abwehrſtellung
oder wie einer ſich vergeblich windet.

Vom Deutſchen Vergarbeiterverband (Zahlſtelle Geiſeltal)
vird uns geſchrieben:

Jn einem Artikel der „Tribüne“ Nr. 40, gibt der Betriebs
rat Kittelmann ſich die redlichſte Mühe, durch ein langes
Geſchwafel den Eindruck des Artikels aus der „Volksſtimme“:
„Verzweifelte Verſuche, ſich zu decken und Unſchuldige zu opfern“
zu verwiſchen.

Er meint, er hätte eine ganz andere Auffaſſung,
vam Kampf gegen das Kapital. Darüber ſind wir nicht im Zweifel
denn was Kittelmann ſich auf „Eliſabeth“ leiſtet, wie er während
der äg gehetzt und gehandelt hat, das iſt tein Kampf
gegen, ſondern für das Kapitgl.

Ueber die Zertrümmerung der Gewerkſchaften ſoll nicht ge
redet worden ſein, das iſt richtig, aber deſto mehr wurde gegen ſiegewühlt. Das Reſultat dieſer Wühlarbeit tritt heute r
lich zu Tage. Es iſt damit klar bewieſen, daß der Kampf, wie
K. ihn meint, nur im Jntereſſe des Kapitals geführt
wird. Auch hat K. ein ſehr großes Intereſſe daran, daß Artikelin der „Volksſtimme“, die ſich mit ſeiner Hetſonllchteit beſchäf

tigten, unterdrückt werden. Wir können ihm verraten, daß wir
unſere freie Meinung nicht verkaufen, ebenſo will
Gen. Zacke von ihm keinen guten Poſten auf „Eliſabeth“ beſorgt
haben. Unſere Auffaſſung von einem Betriebsrat geht dahin,
daß, wenn ein Arbeitervertreter ſchon ſo weit iſt, daß er gute
Poſten vermitteln kann, er dann kein Arbeiter-
vertreter, ſondern ein Werks vertreter jſt.

Erſt kürzlich hat K. in Neumark auf der Konferenz der Be
triebsräte geſagt: Der Kampf gegen das Kapital müſſe nur mit
der Waffe geführt werden. Alſo immer ſo weiter im Jntereſſe
des Unternehmertums. K. meint allerdings, die anderen ſollen
auf Jahre ins Unglück und ins Zuchthaus, während er ſeinen
koſtbaren Leib in Sicherheit hält und gute Poſten anbietet.
Wann gehen den Arbeitern auf „Eliſabeth“ die Augen über
dieſen unwürdigen Vertreter auf?

Aus Reinlichkeitsrückſichten beſchäftigen wir uns nicht mehr
git dem Herrn; aber im Jntereſſe der Mitglieder der freien

Gewerkſchaften, bitten wir um eine Abrechnung über die
ge ſammelten Gelder und Naturalien im Kapp-
Jutſeh, die von K. und Sch. in Empfang genommen
wurden.

Die Arbeitenden mußten damals 50
Lohnes abführen.

allein Mk. 14 000. abgeliefert.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Merſeburg. Die Ausſchußwahlen zur Orts-

krankenkaſſe finden am Sonntag, den 17. Juli, von vorm.

Proz.Von „Eliſabeth“ wurden

Uhr bis nachm. 5 Uhr im „Tivoli“ ſtatt. Es muß noch beſonders
darauf hingewieſen werden, daß alle Wahlberechtigten einen
Ausweis vom h r haben müſſen. Die Formu-
lare hierzu ſind im Bauarbeiterverband, Seffnerſtraße 4 I, zu
haben. Die Beteiligung an dieſen Wahlen muß für jeden Wahl
berechtigten eine dringende Pflicht ſein, die zu erfüllen im eigenen
Intereſſe der Wähler liegt.

Weißenfels. Achtung Metallarbeiter! Zu der
heute Freitag im „Tivoli“ ſtattfindenden Mitgliederverſammlung

iſt es unbedingt notwendig, daß alle Kolleginnen und Kollegen,
ſeinen dem Boden der Amſterdamer Jnternationale ſtehen, er

einen.

Zeitz. Oeffentliche Verſammlung der S. P. D.
Am Dienstag abend 8 Uhr ſprach Gen. Reichstagsabgeordneter
Heinrich Löffler im hieſigen Schützenhauſe. Redner ſchil-
derte den Willen zur Macht des Proletariats und erinnerte
daran, daß durch die neue Reichsverfaſſung ſelbſt die Mög-
lichkeit zur Aenderung der Verfaſſung gegeben ſei. Die-
enigen, denen die jetzige Verfaſſung nicht weit genug gfeht,
haben es in der Hand, ihre Jdeen zu propagieren. Aber falſch
iſt es, gewaltſam wie die Reaktionäre von rechts und die
Uebervadikalen von links es wollen, die demokratiſche Repu-
blik zu ſtürzen. Dieſe wollen ihre alte, dem deutſchen Volke
ſo ſchädliche Macht wieder errichten, jene die Diktatur des
Proletariats verwirklichen. Demgegenüber haben alle be-
ſonnenen Elemente die Pflicht, ſich auf dem Boden der
demokratiſchen Republik zu ſtellen und dieſelbe zu verteidigen,
denn nur auf dem Wege der Demokratie wird der Aufſtieg
des Proletariats ermöglicht werden. Die Annahme des Ulti-
matums war eine Notwendigkeit, dies hat auch die U. S. P.
eingeſehen, aber bedauerlich iſt es, daß die U. S. P. nicht
die lezte Konſequenz zog und in die Regierung mit eintrat.
Es liegt auf der Hand, daß durch eine Teilnahme der U.
s. P. an der Regierung, das Proletariat weſentlich gewon-
nen hätte Der Einfluß der Arbeiterſchaft in der Regierung
wäre dadurch verſtärkt und dementſprechend würden die Ge
ſetzesvorlagen mehr und mehr einen ſozialiſtiſchen Stempel
tragen. Die politiſchen Verhältniſſe werden immer ernſter;
im kommenden Herbſt wird der Reichstag die Feuerprobe
zu beſtehen haben. Je einheitlicher nun das Proletariat nun
ſeinen Willen kundgibt, deſto erfolgreicher wird es ſich durch
ſetzen. Bei der U. S. P. ſcheint erfreulicherweiſe dieſe Ein
ſicht, wenn auch ſpät, nunmehr zu kommen. Das Proletariat
ſolle es ſich reiflich überlegen, ob jetzt Zeit ſei, ſich gegen
ſeitig zu bekämpfen. Findet ſich die ne W zuſammen
unker dem Banner der Republik und Demokratie, dann
braucht uns nicht um unſere Zukunft bange zu ſein. Leb
hafter Beifall ſchloß ſich dem Referate an. Jn der Dis-
kuſſion ſprach zuerſt der Parteiſekretär der U. S. P., Gen,
Bach. Er war ſachlich in ſeinen Ausführungen Es ſchien ſo,
als ob Gen. Bach ſelber die Empfindung in ſich trage, daß
der Nichteintritt in die Reichsregierung ein Fehler der U.
S. P. war. Der Kommuniſt Schröder holte im allgemeinen
die bekannten Ladenhüter hervor. Gen. Löffler trat in ſeinem
Schlußwort mit guten Gründen dem Gen. Bach gatgesen und
führte aus, daß das Proletarigt nicht ſo lange warten
kann, bis eine reine ſozialtſtiſche Regierung möglich iſt. Es
ſei im Intereſſe des Prolekarigts notvendig, ſchon heute an
der Regierung teilzunehmen, damit ſich ſpäter der Ueber
gang deſto beſſer vollziehen könne. Als nun Gen. Löff-
ler ſich mit dem Sprecher der V. K. P. D. befaßte, war
es um die Ruhe der Kommuniſten geſchehen, dauernde
Zwiſchenrufe nötigten den Redner ſcharf mit der Taktik der
Zentrale der V. P. D. abzurechnen, Der Beifall bewies,
daß Gen, Löffler die große Mehrheit der Verſamm-
lung auf ſeiner Seite hatte.

Lieverſtadt bet Vitzenburg. Typhusgefahr. Jn unſerer Gemeinde ſollte am vergangenen Sonntag das Riader-
feſt abgehalten werden. Am Sonnabend mittag ließ der zu
ſtändige Amtsvorſteher die Abhaltung des Kinderfeſtes ab
ſagen, ebenſo Veranſtaltungen von Luſtbarkeiten und Ber
ſammlungen wegen eingetretener Typhusgefahr. 18 Orts-
bewohner, darunter drei Kinder, ſind bisher erkrankt Alle
Vorkehrungsmaßnahmen werden getroffen

Nemsdorf. In einer öffentlichen Volksverſammlung, einberufen von der S. P. D., ſprach am Mon-
tag, dem 11. Juli, Parteiſekretär Karl Jlgner (Berlin)
über das Thema: „Die Wahrheit über den mitteldeutſchen
Aufſtand und die ren daraus.“ Die Verſammlung er-
freute ſich eines guten Beſuches. Die ſachlichen und treffenden
Ausführungen des Redners wurden beifällig aufgenommen.
Daß auch in Nemsdorf die Arbeiterſchaft von der Gewalt
politik der Kommuniſten abgerückt iſt, bewies die ſofortige
Gründung eines Wahlvereins, dem ſich ſofort 15
Männer anſchloſſen. In der Diskufſion ſprach ein deutſch
nationaler Gutsangeſtellter. Mit dem Bruſtton eines ehe-
maligen Offizier glaubte er, der aufgewachten Arbeiterſchaft
fauſtdicke Lügen über den Zuſammenbruch des deutſchen
Heeres, die Schuld der Revolution an der heutigen Not des
Volkes und dergleichen deutſchnationales Geſchwätz mehr, auf-
tiſchen zu können. Ein leichtes war es, die kindlich naiv vor-
getragenen Dummheiten des deutſchnationalen Offiziers a. D.
u widerlegen. Genoſſe Jlgner lud dieſen Herrn und ſeine

teifreunde zu einer zweiten Verſammlung ein, die in der
kommenden Woche ſtattfinden ſoll und in der er im Nahmen
des Themas „London Berlin“ die ganze deutſche Geſchichte
von 1870/71 bis 1921 zum Vortrag bringen will, um
auch in dieſer Gegend mit erdrückendem Material Klarheit und
Wahrheit über Krieg und Zuſammenbruch zu geben. Pflicht
unſerer Genoſſen muß es ſein, dafür zu ſorgen, daß dieſe
Verſammlung einen glänzenden Beſuch aufzuweiſen hat.

C S W
Naumburg--Eckartsberga.

Naumburg. (Schluß des Stadtverordneten-
verſammlungs-Berichtes.) 5. Der Plan des Volks-
bades ſchließt ab mit 40 700 Mark. Es braucht einen Zu-
chuß von 24 000 Mt. Die Badepreiſe ſind Freitag und Sonnabend
ür eine Wanne 3 Mk., eine Brauſe 1,50 Mk., Mittwoch und Don-

nerstag Wanne 2,50 Mk., Brauſe 1 Mk. Genoſſe Grunert regt an,
noch eine Wanne mehr aufzuſtellen, was vom Magiſtrat zugeſagtwird. Auf Anfrage teilt der Magiſtrat mit, daß die la net be
ſchloſſene neue Schwimmanſtalt dieſes Jahr nicht in Bau komnen
kann, weil die Suche nach einem geeigneten Platze und die Ver-
handlung mit der Strombauverwalktung ſehr langwierig waren und
noch ſeien. 6. Schul-, Kirchen und Bildungsweſen.
Abſchluß Einnahme 1 153 215 Mk, Ausgabe 2812 527 Mk. Da
im geſamten Schulhaushalt ein Zuſchuß von 1 659 000 Mk. nötig
iſt, ſo iſt n Schulgelder nicht zu umgehen. Ein-heimiſche Schüler 700 Mk., en Auswärtige 1000 ME.,
nicht hier wohnende Auswärtige 1260 Mk. Mittelſchule: 240, 360,
420 Mk. (nach den vorhin bezeichneten Schülergattungen); Gewerb
liche 100 Mk., kaufmänniſche 200 Mk. (DerMagiſtrat hatte hier das Doppelte dieſer Sätze vorgeſchlagen.)
Unſere Parteifreunde ſtimmten dem Plane im ganzen zu, auch den
letzgenannten Abänderungen. Solange der Beſuch der höheren
Schule noch vollſtändig vom Geldbeutel des Vaters abhängig iſt,
haben ſie, wie Gen. Teichmann ausführt, keine Veranlaſſung,
die Schulgelder niedrig zu halten. Etwas anderes iſt es mit der
Fortbildungsſchule. Hier trifft eine Erhöhung des Schulgeldes

Eltern, da die Meiſter es verſtehen, das Se auf dieſe letzte-
ren abzuwälzen. Dazu kommt, daß die Fortbildungsſchule eine
Zwangsanſtalt iſt und demgemäß ſtädtiſchen Zuſchuß fordern kann.
Deshalb lehnten unſere h einen Antrag, der auf eine
geringere Erhöhung abzielte, ab. Genoſſe Bethge erörterte noch
eingehend wichtige Fragen unſeres Schulweſens, über die wir be
ſonders berichten werden. Der nächſte Punkt der n r
betraf die Wahl von Armenvorſtehern und Waiſen-
räten. 1. Domgutsbezirk: Buchhändler Ernſt Schöler d. Ae.
2. Moritzparochie (2. Bezirk): Stellv. e ehg Kaufmann Karl
Menzel, Salzſtr. 30, III. a tellv. Vorſteher Kaufmann Heinrich Wendelmut. Der Naumburger Leh-
rerverein hatte ſein Befremden darüber ausgedrückt, daß im Ober-
lyzeum eine Mittelſchullehrerſtelle in eine Akademikerſtelle umge
wandelt worden ſei, und daß man in der Mittelſchule eine ſolcheStelle mit einem Studienaſſe or veſetzt habe. Der Oberbürger-

weiſter verſpricht, nach Möglichkeit dahin zu wirken, daß in Zu-
kunft ſolche Schritte vermieden werden. Regelung der Be-
ſoldung ſtädtiſcher Beamten. Dieſe ſind grundſätzlich
den Staatsbeamten gleichgeſtellt. Da nun letztere nach dem neuen
Beſoldungsgeſetz im Gehalt erhöht worden ſind, war es nötig,
auch einen großen Teil unſerer ſtädtiſchen Beamten und Ange
ſtellten hinaufzurücken. Unſere Genoſſen hatten in der Finanz-
deputation die Dringlichkeit der a ung anerkannt und waren
dafür eingetreten, da die Sozialdemokratie ſtets zuſtimmt, wenn es
ſich um die Beſſerſtellung der kleinen und mittleren Beamten han
delt.“ Nur durch längere Ausführungen des Stv. Zſchernitz, der
da glaubte, auch für diejenigen Beamtengruppen eintreten zu
ſollen, die von der vorgeſchlagenen Regelung zunächſt nicht ge
troffen werden, wurde die d r nötige Erledigung der Magi-
ſtratsvorlage gefährdet. Gen, Nikolai warf ihm vor, die An
gelegenheit ſeiner Schutzbefohlenen nicht im Ausſchuß zur Sprache
4gernt zu haben, worauf Stv. Schwebel ſich gegen die, ſeiner

einung nach, zu häufigen Wortmeldungen des Gen, Nikolai
wandte. Durch Einzug der Sozialdemokraten in den Stadtver-
ordneten- Sitzungsſaal und in den Magiſtrat iſt es allerdings

nHötig, aber auch erſt möglich geworden, oft ganz gegen-
ſätzliche Anſchauungen zu vertreten.
als das unentwegte Kopfnicken und Jaſagen. Eingabe des
Rentnerbundes. Er bittet wegen der ſehr bedrängten Lage
der Kleinrentner um billige Darlehen aus der Stadtſparkaſſe und
um Einrichtung einer Vermögensverwaltungsſtelle bei derſelben.
Die Notlage wird anerkannt. Alle möglichen Mittel, ſie zu er-
r werden einſtimmig dem Magiſtrat empfohlen. (Dar-

Und das e fruchtbarer

lehen zu 4 Proz.,, Vermögensverwaltungshilfe durch die Sparkaſſe, eugngehatg der r ver
ſehr wichtiger Bedeutung wär die Bemerkung des Oberbürger-
meiſters, die dem Sinne nach ausdrückte, daß der Klein
rentner nicht mehr damit rechnen dürfe, daß er ſein Kapital un-
verkürzt an ſeine Nachkommen vererben könne. Das zu ermög-
lichen, dazu habe die Gemeinde keine Mittel. Sehr richtigl

Bitterfeld -Delitzſch.
Delitzſch. Stadtverordneten- Sitzung. Freitag,

den 15. Juli, iſt hier eine öffentliche StadtverordnetenSitzung anberaumt worden. Die Tagesordnung iſt folgende: 1. Geſchäftliche

Mitteilungen, 2. Ausbau der Waſſerſtandsmeldeleitung, 8. Nach-
bewilligung für die Volkshochſchule (2000 Mk.), 4. Beratung und
Beſchlußfaſſung über die Durchführung der geplanten Neubauten,
5. Boratung der Haushaltspläne 1921: der Waſſerwerksver-
waltung, der gewerblichen Fortbildungsſchule, des Kranken-
hauſes, der höheren Mädchenſchule, e) der Volksſchulen, der
Kämmereiverwaltung.

Bitterfeld. Ein Wald e uertger veranſtaltet
ie Delitzſcher und Bitterfelder Arbeiterijugend am 17. Juli in
öckeritz, wozu alle in der Rähe befindlichen Parteivereine herz

lich eingeladen ſind. Abmarſch von Bitterfeld 2 Uhr nachmittags
vom Marktplatz mit Geſang und Wandermuſik. noſſinnen undGenoſſen! Komm bellgt zahlrdich mit euren e Mitten

die Lehrlinge und deren meiſt dem Arbeiterſtande angehörigen

im Walde, unter hohen Kiefern, könnt ihr einige genußreiche
Stunden im Kreiſe eurer Jugend verleben. Da unſer Waldfeſt
vor allen Dingen den Kindern gilt, haben wir für eine viel-
ſeitige Unterhaltung und Veluſtigung geſorgt. Der Preis für eine
Kinderkarte beträgt 1 Mk. Für den rſch am Abend bitten
wir, Fackeln und Lichte mitzubringen.

r Verſammlungsverlegung! Die für Frei-
tag, d. M. hier geplant geweſene öffentliche Volks-Ver-
ſammlung findet vorläufig nicht ſtatt. Sie ſoll nach beendeter
Ernte, die in dieſen Tagen bei der warmen Witterung bereit
begonnen hat, ſtattfinden.

Torgau--Liebenwerda.

Hohenleipiſch. Zur Wahl des Gemeindevor,
ſt e her s. Am Freitag, den 8. Juli, wurde der neue Gemeinde
vorſteher gewählk. Die Wahl ergab 3 Stimmen für Gabel (Soz.)
und 4 Stimmen für Hubrich (Deutſchnat.). Die bürgerlichen Ver
treter haben alle Hebel in Bewegung Plest. um den Sozialdemo-
kraten das Gemeindevo ramt wieder zu entwinden. Nach-
dem die U. S. P. ihre Mandate niedergelgt hatten, war es den
Bürgerlichen nicht ſchwer, dieſes Amt an zu reißen. Gegen die
Wahl wird Einſpruch erhoben, da die Wahlvorſchriften nicht ein
ehallen worden ſind. Unſer ehemaliger Vertreter Richard

ohmann wird aber hierdurch aufgefordert, ſein Man-
dat niederzulegen.

Falkenberg. Gewerbeſteuern. Die Gewerbeſreuerliſte
vom Verwaltungsjahr 1921 liegt zur Einſicht aus und zwar erſt die
Gewerbeklaſſe 3 und 4. Aber ſchon heute kann geſagt werden, daß
e eine Ungerechtigkeit ſondergleichen vorliegt. Wie die

inſchätzungskommiſſion hier vorgegangen iſt, bleibt ein Rätſel.
Wenn ſie nur nach Unterlagen der betreffenden Gewerbetreibenden

worden ſind, dann muß 79 geſagt werden, daß dieſe
inſchätzungsart recht mangelhaft iſt. Die ſozialdemokratiſche Frak-

tion hat Ein ſpruch hiergegen eingelegt und wird Leanträgen,daß alle, die zu niedrig ein eſchätzt ſind, höher einge Wht werden.

alte der zu hoch eingeſchätzten wird es ſein, ſelbſt Einſpruch zu
erheben.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.

Sangerhauſen. Kunſtglieder- Ausſtellung des
Reichsbund der Kr., Kr. u. Kr. Am 30. und 31. Juli d. J.
findet in Magdeburg in den Räumen der Wilhelma, Lübecker
Straße 129, eine Kunſtglieder- Ausſtellung ſtatt, ver-
anſtaltet vom Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Ortsgruppe
Magdeburg. Es iſt ſehr wertvoll, die Neuerungen der letzten
Zeit den Kriegsbeſchädigten vor Augen zu führen, die in ſehr er-
heblichem Maße geeignet ſind, den Amputierten ihre Lage zu
erleichtern. Gleichzeitig iſt mit der Ausſtellung eine koſtenloſe
ärztliche Beratung verbunden. Die Ausſtellung findet ſtatt am
30. Juli von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends und am 31. Juli
von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends. Kriegsbeſchädigte, die
dieſe Ausſtellung beſuchen wollen, können ſich ſchon jetzt an die
Kriegsbeſchädigten Fürſorgeſtelle Sangerhauſen, Kreis-
haus, Zimmer 10, wegen Ausſtellung von Fahrpreisermäßigungs-
ſcheinen wenden.

Eisleben. Der Touriſten-Verein „Die Naturfreun de“,
Ortsgruppe Eisleben ſchreibt uns: Am Sonntag, den 17. Juli,
findet eine Kinderwanderung nach der „Dürre Wieſe“ ſtatt. Es
iſt diesmal eine Tageswanderung. Wir gedenken am Mittag
warmes Eſſen zu verabreichen und bitten um vorherige Amel-
dung bis Sonnabend 3 Uhr, um eine ungefähre Ueber-
ſicht zu bekommen. Zur Deckung der Unkoſten ſind 1,50 Mk. er-
forderlich. Eßgeſchirr, Löffel und Trinkbecher mitbringen. An
treten Ecke Turnplatz Leuſchnerſtraße und Breiteweg, früh 7 Uhr.
Es kommen aber nur Kinder von 10 Jahren an in Betracht.
Eltern, überlaßt uns eure Kinder; ſie ſind in guter Obhut und
werden frohe Stunden verleben.

Eisleben. Die Kinder aus der katholiſchen
Schule werden in der katholiſchen Volksſchule und die Kinder
aus der Kinderbewahranſtalt in dieſer Anſtalt geſpeiſt und zwar
vormittags 10 Uhr. Nach den Schulferien erfolgt eine andere
Einteilung.

Helbra. r r. Der kom-miſſariſche Gemeindevorſteher (Mai) eröffnete 46 Uhr die
ng. Die Zuhörerplätze ſind überfüllt, ein ſehr großer Teil

muß in und außerhalb des Saagles ſtehend den Verhandlungen
beiwohnen. Bevor in die 12 Punkte umfaſſende Tagesordnung
eingetreten wird, entſpinnt ſich eine längere Geſchäftsordnungs-
debatte, die vom Arbeiterblock eröffnet wird. Die vorgebrachten
Wünſche werden teils berückſichtigt, teils nur zur Kenntnis ge
nommen. Bei Punkt 1: Herſtellung des Gemeindeparks, einigteman ſich nach längerer ſcharfer Anehtrade dahin, dem Parke ein

freundlicheres Ausſehen zu geben. Es ſollen auch Ruhebänke an
geſchafft werden. Dieſe Arbeiten ſollen ſofort in Angriff ge-
nommen werden, damit noch in dieſem Sommer der Park dem
Publikum zugänglich gemacht werden kann. Punkt 2: Geſuch des
Kaſtellans Bothe wegen Ueberlaſſung der Grasnutzung im
Gemeindepark. Der Arbeiterblock beantragt Verpachtung des
Graſes. Es wird feſtgeſtellt, daß der Kaſtellan Vieh in der Nach-
barſchaft untergebracht hat und daß er deshalb das Gras braucht.
Der Kaſtellan kann dann zugleich auch als Parkwärter gelten.
Der Arbeiterblock will durchaus einen Jnvaliden als Wärter an-
ſtellen und ihm pro Tag 10 Mark neben ſeiner Rente geben. Ge-
noſſe Scholz ſpricht hierzu, er könne nicht verſtehen, daß man
einem Jnvaliden jn ſeinen alten Tagen noch einmal die Arbeits
a anpaſſen will. Der Staat, Kreis und Gemeinde hätten die

ficht, die Jnvaliden ſo zu ſtellen, daß ſie als Menſchen leben
könnten. Man einigt ſich dahin, die diesjährige Grasnutzung
wird meiſtbietend verſteigert. Die Anſtellung des Wärters wird
der Baukommiſſion zur Erledigung überwieſen. Punkt 3: Jm
Ankergrundſtück will der Kreis, welcher Eigentümer desſelben iſt,
eine zweite Wohnung ausbauen, um der Wohnungsnot abzuhelfen
Der vorliegende Koſtenanſchlag beträgt 15 000 Mark, davon ſoll
die Gemeinde die Hälfte tragen. Hierbei wurde eines der traurig-
ten Kapitel, die Wohnungsnot, angeſchrtten. Schöppe Heb-
tedt ſagt: Wie kann die Wohnungsnot beſeitigt werden, wenn
es Hausbeſitzer, u noch dazu Gemeindevertreter gibt, die ſagen:
„Wenn ich einen Mieter ine ingele s bekomme, dann jage ich mir
eine Kugel durch den Kop'!. PVie ſchrecklich! D. Red. Dieſer
Herr, W eine große ärztliche Praxis ausübt und für ſich
immer in Anſpruch nimmt, eine pzialeniyf endende Perſonlicſett dar
zuſtellen, iſt ſtreng deutſchnational. noſſe Scholz
wendet ſich ſcharf gegen den Hausbeſitzerverein, dem es gar nicht
z Linderung de ohnungsnot ankommt, da trotz 40 25 Miets-
ſteigerung viele Mitglieder desſelben ihre Wohnungen nicht ver-
mieten, ſondern für ſich benötigten Da ſoll man doch nicht ſchreien
von jenen Seiten über „Klaſſenkampf“ un Zur Sache ſelbſt
ſagte er, es müſſe bei der Ausbnuung der Wohnung berückſichtigt
werden, daß doch die Gemeinde auch wieder einmal, an Stelle des
uns auf die Raſe geſetzten kommiſſariſchen Gemeindevorſtehers,
ſich einen ſolchen ſelbſt wählt. Dieſer müſſe unbedingt im Ge
meindehaus wohnen. Gemeinde-Vertr.
antragt, dieſen Punkt in einer geſchloſſenen Sitzung zu beraten.
Es wird ſo beſchloſſen. Die Rechnung für Jnſtallationsarbeiten
im Gemeindegmte ninmt die Vertretung zur Kenntnis und be-
willigt die Summe von 3203 M.

(Schluß des Berichtes in nächſter Rummer.)

Wetterbericht

Sonnabend, den 16. Juli: Teils heiter, teils wolkig,
wärmer, Gewitterneigung.

Sonntag, den 17. Juli: Wolkig, zeitweiſe heiter, warm,
Gewitterregen.

Walther (Zentr.) be
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Schuhhof
Halle a. S., Neumarkistr, 3—4 C

beginnt ab heute, mit seinem

Saison Ausverkauf
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Wir nennen ihnen nur Vier Preise!
0echt Chevreau Hochschaft, 20 cm hoch, Lederbrandsohle, 36/40 160 9

u. Boxkalf-Schnürschuhe 00Lederbrandsohle, 36/41 120

Chrom-Rindlack-Schnürschuhe Legerbrandsoble, 36/41

u. Boxkalf-Schnürschuhe
Lederbrandsohle,

R n n mm mm

Alles moderne, neue fassons!
Keine Hlolzabsäfzel

Nähe
ſe David Vorteile

lich teurer werden.

140“

zu 110

Elegante

lleberzeuqung macht wahr!

C ostür
Röcke m

Beachtfen Sie unsere Schaufenster!

strömt zu den

Sohlusstagen
S des Saison-

Beeilen Sie sich, ehe
es zu spät ist. Noch
ist eine Riesenaus-
wahl guter Waren
zu billigen Preisen da!

Da staunst auch Du

ngeſats
in das Gelegenheitskaufhaus

Schmeerstr. 51 Irepp

J itzſch Freitag, den 15. Juli, abends 81, Uhr,e J. ſpricht im „Schützenhaus“ Oberpoſt-
ſekretär Steinkopf- Berlin (Witglied des Reichs
tages). Alle Genoſſen werden mit ihren AnS gehörigen hierdurch eingeladen. Soragt für

Maſſenbeſuch! Der Vorſtand.
Delitzſch. Sonnabend, den 16. Juli, abends8 Uhr, Mitgliederverſammlung

Vortrag des Gen. Reuſchel-Jena. Gäſte willkommen. Zahlreiches Erſcheinen

erwartet. Der Vorſtand.
Sonntag, den 17. Juli, vormittagsa Crumpa. 10 Uhr. bei „Naumann“ erweiterte

Mitgliederverſammlung, wozu auch alle Volks
ſtimmenleſer herzlichſt eingeladen werden. Tages
ordnung: 1. Die allgemeine Lage, Referent Gen.
Krüger, M. d. R. 2. Bericht von der Unter
bezirkskonferenz. 3. Verſchiedenes. Der wichtigen
Tagesordnung wegen iſt es nötig, daß alle Partei-
mitglieder erſcheinen. Der Vorſtand.

Gerbſtedt. Sountag, den 17. Juli, abends

im Wie wer

8 Uhr. in „Heſſens Reftauration er
weiterte Mitgliederverſammlun Zu dieſer
Verſammlung werden alle, auf ſozialiſtiſchen Boden
ſtehenden Wähler und Wählerinnen eingeladen.
Zahlreicher Beſuch wird erwartet. Eintritt frei.

Der Vorſtand.
Gröbers. Ortsverein für Gröbers u. Umgebung.

Sonntag, den 17. Jult, nachmittags
4 Uhr, Monatsverſammlung in der „Kantine“bei Kreymeier. Tagesordnung Wahl eines Deie
gierten zum Bezirksparteitag. Schaffung eines
Leſezirkels für Parteiliteratur. Kommunale An
gelegenheiten. Gäſte willkommen.
f Sonntag, den 17. Juli. mittags 2 UhrHelfta. ſpricht im Saale r Sonne“ de n
Strunk-Wiesbaden. über Monarchie oder
Republik“. Die Parteigenoſſen werden gebeten,
zahlreich mit Angehörigen und Freunden zu er
ſcheinen. Der Vorſtand.

Sonntag, den 17. Juli. Waldfeſt inS Pieſteritz. Gribo, Treffpunßt aller Genoſſen
1 Uhr. mittags an der Voſtapotheke. Für Unter

haltung und Getränke iſt beſtens geſorgt. Um
recht rege Beteiligung mit Freunden und Be
kannten wird gebeten.

Büſiſen
l

mit falten n

55. Mk.
Wäsche aller Art
Blusen u. Kleider
Militär u. Abeits-Hosen

Arbeiter-Hemden
staunend billig.

Grabert
Kl. Ulrichstr. 5. 7

Kluge J.Frauen
kaufen keine nutzloſen teuren
Mittel. ſondern wenden ſich bei
Regelſtörungen u. Stockungen
an mich. Wachen Sie noch
einen Verſuch mit meinem an
erkannt wirkſamen Spezial-
mittel. Vollßkommen unſchäd-
lich. Garantie: Erfolg. Ohne
Berufsſtörung. Viele Dank-
ſchreiben. Marta Riess,
Merſeburgerſtraße 161IV

Eingang Königſtraße.

Regattes

Hosenträger

auerhafie

gesdestände CLeinenkragen

einzelne Formen und Weiten
J Besthestände Dauerwäsche-Stehkragen

Dauerwäsche-Stehkragen st. 22
Stehumſogokragen s

v Panzerkragen St. 12
weiche Rips“ragen 00Dauerwäsche- Vorhemden St. 1150
bunte, weiche Vorhemden

Krawatten Spottbiſſig!

90 7,00 G
Bindar mod. Farben 950 z
Strickbir der 120 1ang.

Bügelbinder pur

Gelegenheitskäufe
J in Einsatzhemden, Maccohemden u, Hosen,

L

t, 790

säsoh-Lusperbaut,

Infolge Verteuerung aller Rohstoſffe und Verschlechterung des
Narkkurses werden zum Herbst alle Web- und Wirkwaren wesent-

Sport- Anzüge Serie Il
grau und braun kariert

Jackett- Anzüge Serie III
braune gestreifte Stoffe

Jockeit Anzüge Serie IV
neueste Farbe und Form

Jackeit- Anzüge Serie V
Homespuns moderne Stoffe

Bozener-Mänlel
imprägniert

Vorteile

Es empfiehlt sich daher, die außerordentich
günstige Einkaufsgelegenheit, die Ihnen unser Saison- AusverkaufFietet, voll auszunutzen.

Abteilung Herren- Bekleidung

295
3955

495
595-
195-

wollen eoffene und geschlossene Form

Buckskin- Hosen Sstarke Strapazier- Ware 56

Kammgorn- Hosen 6575
mit Umschlag, schw.-w. Streifen

Kammqgqoarn- Hosen 957
St 50 moderne Streifen, gut verarbeitet
t. 190 Kammgarn-tiosen 1355t. Ia. verarbeitet, moderne Streifen

Abteilung ünslings- Bekleidung

St. Jackett- Anzüge 1457I reihig, blaue Stoffe

375 Jockeitt- Anzüge 1957

930 S
190

13

in prima Leder
und

allen Preislagen
sehr preiswert.

H. Krasemann
Lederwaren-Spezial-

Geschäft
nur Schmeerstr. 19.
h

deutsche
ihr

h

Krankenbeſucher, der auch
Büroarbeiten erledigen kann,
und Kaſſengehilſe zum
1. Auguſt geſucht. Bewer-
bungen mit Angabe der Ge-
haltsanſprüche ſind bis 23.
Juli einzureicheu.
Werſeburg. den 14. Juli 1921
Allgm. Ortskrankenkaſſe

in Merſeburg
Der Vorſtand

Engel.

h e h

Eduard
eicht kart. M k. 15.

Soeben erschien:

Die

ihre Entstehung,

eine Geschichie des Werdens
der deutschen Republik von

in Halbleinen geb. Mk. 20,
Porto 80 Pfg.

Zu beziehen durch die
Buchhandlung Volksstimme,

Halle, Gr.
und sämtliche Austräger.

Revolution
ihr Veriauf und

Werk

Bernstein

farbige See haltbare Qualität

Sport- Anzüge braun,
Wollchev. m. Gürt. u. aufges. Tasch.

Sport-Anzüqe 2455i. viel mod Farben, gut. Verarbeit.
Burschen-Stieſel

schwor7, kräft. I oder, 36 39

Herren-Stfofſe
140 cm breit, brauner Woll-Chaviot

Herren-vtolf
140 cm breit, blau Cheviot

mag Herren-Stoff140 cm br., mod., helle Homespuns
Manchesler

70 cm breit, braune, starke Oualität

An R

195

79

Abteilung Hlerren-Stoffe

c 7

Otto Katzula's Iuchhale.

Krumpa bei Müncheln.
Anfertigung feinerHerren-
und Damen Garderobe.
Mod. Formen, gute Arbeit.

Ulrichstr. 27,

Garanifiert guter Sitz.

u Chrisfian Glaser
Große Klausstroße 24. Fernruf 6138
Grudeöfen, Spar-Kochherde, Kochöſen

r Gußeiserne Waschkessel
Werkstatt für sämtliche Ofen u. Herdreparoturen

e hjkjncc J

Todes-Anzeige,
Verwandlien, Bekannien und Freunden

die erschütlernde Nachricht, dass unser
lieber Sohn

Ernst Strehler
durch Unglücksſfall bei der Arbeit im Alter
von 19 Jahren geslorben ist.

Die Beerdigung fiudet Sonnabend nachm.
2,3 Uhr von der Leichenhalle des Ger-traudenſriedhofes aus statt.

Halle, den 14. Juli 1921.
Gustav Strehier und Frau

nehst Angehörigen.

Familien Nachrichten.
Sozialdemokrat Verein Halle a. S.

Allen Paerteigenossinnen und Genossen
zur Nachricht, dass unser Mitglied

Ernst Strehler
bei Ausübung seines Ber fes tödlich ver-
unglückte. Erst 19 Jahre alt, hat der brave
Genosse stets treu zu unserem Banner g
standen und können wir diesen Verlust
nur aufrichtig bedauern.

„Ruhe sanft!“
Die Beerdigung findet Sonnabend nachm.

2,3 Uhr von der Leichenhalle des Ger-
traudenfriedhofes aus statt.

Wir bitten alle unsere Genossinnen und
Genossen um rege Beteili ung beim letztenGange. ßer Vorstancd.

Auf
lter vonAmodort tödlich im jugendlichen

19 Jahren der Genosse

Ernst Strehler.
Der Verstorbene stellte sich stets helfend zur

Verfügung, wenn es galt, an irgend einer Werbe-
arbeitfür die Volksstimme teilzunehmen. Während
seiner unverschuldeten Arbeitslosigkeit hat er
uns stets gute Dienste geleistet. Wir trauern
mit seinen Eltern und Geschwistern um den
Verlust eines guten Menschen.
Verlag u, Expedition der Volksstimme

Jungen Schneidergehilfen
ſtellt für dau

Otto Biele, Osterfeld i. Thür
welchem an weiterer Ausbi dung gelegen i
ernde Beſchäftigung ſofort ein

gefahrvollem Posten verunglückte in
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